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Neue Horizonte im Strafrechte. 

Die Grundſätze, nach welchen der Staat den Kampf 
der Rechtsordnung gegen das Verbrechen führen ſoll, 
ſteben gegenwärtig in fait allen ziviliſirten Staaten 
weniger ſeſt denn je, und überall wird mehr oder 
minder lebhaft darüber geſtritten, von welchem Gedanken 
aus dieſer Kampf am erfolgreichſten zu führen ſei. 
Auch auf kriminalpolitiſchem Gebiete giebt es Stürmer 
und Dränger auf der einen, hartnäcktge und eigen⸗ 
ſinnige Konſervative auf der anderen Seite. 

Eine mächtige wiſſenſchaftliche Strömung übt herbe 
Kritik an den geltenden Strafrechten und an den Ideen, 
auf welchen die Kriminalgeſetzbücher der europälſchen 
und amerikaniſchen Kulturländer beruhen. Sie ſteht 
im Zeichen der Sozialpolitik, und ihre herzhaften, 
wuchtigen Angriffe bereiten den überzeugten Anhängern 
der alten kriminaliſtiſchen Schule, der klaſſiſchen 
Jurisprudenz, manche Sorge. 

Die neue Schule will das Verbrechen lediglich vom 
Standpunkte der Geſellſchaft aus bekämpfen. Sie ver⸗ 
läßt daher die übernommenen Ideen von Sühne und 

ergeltung. Während die herrſchende Meinung unter 
den Regierenden und die Strafgeſetzbücher der Gegen⸗ 
wart im Strafrechte den Begriff der „Schuld“ betonen, 
weil fie den Menſchen für innerlich frei halten, betrachtet 
die neue Richtung der Kriminalpolitik die Perſönlichteit 
des Verbrechers als Produkt ſeiner Abſtammung, ſeiner 
Erziehung und feiner Lebensweiſe, und will daher 
nicht ſowohl die verbrecheriſche That, zumal den äußern 
Erfolg der That, ſondern vielmehr die Perſon des 
Verbrechers in den individuellen Triebſedern, die ihn 
zur That beſtimmt haben, bekämpft wiſſen. Die neue 
Schule ſtellt ſich auf den Boden der geſellſchaftlichen 
Vertheldigung, prüft daher nicht mehr in erſter Linie 
die objektiven und juriſtiſchen Merkmale der That, 
ſondern ſtellt die ſubjektive Seite des Verbrechens, die 
pſychologiſche Seite, in den Vordergrund und meint, 
auf dieſem Wege in jedem Einzelfalle die relativ 
richtigſten Repreſſivmaßregeln dem Delinquenten gegen⸗ 
über zu ermitteln. 

Die Vertreter dieſer modernen Strafrechtstheorien, 
die ihren Sammelplatz in der „Internationalen 
kriminaliſtiſchen Vereinigung“ finden, find in Deutſch⸗ 
land meiſt geiſtvolle Theoretiker und fähige Praktiker 
— Staatsanwälte und Richter — der jüngeren 
Generation. Sie ſind mehr oder minder mit Tropfen 
ſozialpolitiſchen Oels gejalbt, und ihre Beſtrebungen 
finden in den Miniſterien, unter den Kriminaliſten 
des Reichsgerichts und unter den älteren Theoretikern 
nur ſpärliche Anerkennung, häufiger lebhaften Wider⸗ 
ſpruch. Den konſervativen Kriminalpolitikern alten 
Schlages, denen alles, was iſt, vernünftig erſcheint, 
gelten fie als die geſchworenen Feinde der ſittlichen 
und rechtlichen Grundlagen der Strafjuſtiz. 

In der That klingt aus den Kreiſen der modernen 
Schule viel Zukunftsmuſik. Ihre Grundgedanken, 


alten Schule weit überlegen und entſprechen weit 
mehr den modernen Anſchauungen, auch ihre deter⸗ 


ihre Ideale, ihre Ziele ſind ohne Zweifel denen 1 
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Es war vor drei Jahren, als ich mit meinem 
e, einem talentvollen jungen Maler, einige Wochen 


en Weinoaſe von Anacapri geſtärkt hatten, 
f der uns auf, den Monte Solaro zu erſteigen. 
wie es f chen dauſſe geſellte ſich ein Bewohner Capri's, 
Es 2755 ein Landmann oder Fiſcher zu uns. 
einem hüt ein ſchlanker, geſchmeidiger Menſch mit 
25 ſchen, verwegenen Geſichte. 
hältniſſe deuerhielten uns eine Weile über die Ver⸗ 
dieſer plögg iel mit dem intelligenten Burſchen, big 
uns bedeutete 88 Schritte verlangſamte, indem er 
Es dauerte 11 = Tue Schweſter erwarten müſſe. 
Mädchen eingeholt. cht lange, fo hatte uns das 
Mit entzücktem Blick Hin 


9 das günſtl { 
Freundes an dem wunderbar Fehr erauge meines 
ſch muß geſtehen, daß ich mie dorher Geschöpf. Auch 


vor 
ſchönes Weib geſehen hatte. Es bor in fein. 8 
chen Tracht und dem Stempel der clafftichen eu 
griechlſchen Abſtammung auf dem kindlich reizenden 
Antlitz einen bezaubernden Anblick. 
Wir wurden bald bekannt mit ir und mit ge- 


Heigertem Intereſſe ſetzten wir unſere Wanderung 
ort. 


Auf dem Gipfel des Solaro's angelangt, machte 
ſich mein Freund fofort daran, eine Skizze von der 
reizenden Mikaele aufzunehmen. a 
Da nach den feurigen Blicken zu urtheilen, die die 
belden mit einander tauſchten, die Sitzung keine ſehr 
kurze ſein würde, ſo entſchloß ich mich mit meinem 
neuen Freunde Angelo inzwiſchen die herrlichen Natur⸗ 
bönheiten zu bewundern, die ſich vor unſeren ent⸗ 
zückten Blicken ausbreiteten. 
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vielleicht wird in nicht unabſehbarer Zeit die Ent⸗ 
wickelung der ſtaatlichen Geſellſchaft ſo weit vorge⸗ 
ſchritten ſein, daß die Bahn für die Verwirklichung 
wenigſtens eines Theils ihrer Ziele frei liegt, aber in 
der Gegenwart ftoßen ihre Grundforderungen auf 
eine Menge ſchwer zu beſiegender Hinderntſſe, die ſo⸗ 
wohl in der Gegnerſchaft einflußreicher Perſönlich⸗ 
keiten wie in den Einrichtungen der Staaten ſelbſt zu 
finden ſind. Die Höhe der Militärbudgets wird den 
ziviliſirten Nationen noch lange nicht geſtatten, den 
Kampf gegen das Verbrecherthum ernſtlich von der 
joztalen Seite aus mit dem Eifer der neuen Schule 
aufzunehmen, und noch Generationen werden vergehen, 
ehe die Vorbildung der Richter, der Vollſtreckungs⸗ 
und Ueberwachungsbeamten ſo gründlich umgeſtaltet 
it, daß aus ihrer Mitte hinreichendes Material zur 
praktiſchen Durchführung der zu löſenden Aufgaben 
gewonnen werden kann. 

Gleichwohl hat die neue Kriminaltheorie in Einzel⸗ 
heiten ſchon jetzt praktiſche Erfolge gezeitigt und ſteht 
auf dem Punkte, noch weitere zu erzielen. So gilt 
das Inſtitut der „bedingten Verurtheilung“ bereits in 
England, Frankreich, Belgien, Portugal, Norwegen, 
Genf und Neuenburg; ohne Frage wird es binnen 
Kurzem auch im cisleithaniſchen Oeſterreich und im 
Bundesſtrafrechte der Schweiz Geſetz. Ebenſo haben 
die auf die Behandlung der jugendlichen Verbrecher 
gerichteten Reformbeſtrebungen in einer Reihe von 
Staaten mehr oder minder weltgehende Berüd- 
ſichtigung gefunden, und auch die maßgebenden Kreiſe 
in Deutſchland ſcheinen ſich einer gründlichen Reform 
auf dieſem Gebiete nicht länger entziehen zu wollen. 
In mehreren Punkten hat ſich der Ausſchußentwurf 
des öſterreichſſchen Abgeordnetenhauſes bei den gegen⸗ 
wärtigen Berathungen der neuen Strafrechtsvorlage 
auf den Boden der neuen Doktrin geſtellt, in weit 
größerem Umfange und grundſätzlicher der norweglſche 
Strafgeſetzentwurf, der namentlich die Forderungen 


einer vernünftigen Sozialpolitik berückſichtigt, und im ſechs 


größten Umfange der Stoosſche Vorentwurf eines 
ſchwetzeriſchen Bundesſtrafgeſetzbuchs. Hier finden ſich 
Sätze, die von dem Inhalt des deutſchen 
Strafgeſetzbuches weit abweichen, z. B. daß erſtmalig 
Verurtheilte unter gewiſſen Vorausſetzungen vor Ge⸗ 
fängniß bewahrt werden, und daß andererſeits Ver⸗ 
brecher, die ſich bei mehrmaligem Strafvollzuge für 
die Wirkung der Strafe unzugänglich erwieſen haben, 


bei ſtrenger Arbeit auf lange Zeit unſchädlich zu d 


machen ſind (Verwahrung), daß Geldſtrafen nicht in 
Freiheitsſtrafen umgewandelt werden, daß die Beweg⸗ 
gründe des Verbrechers ganz beſonders in Rückſicht 
gezogen werden; wir finden das Inſtitut der Friedens⸗ 
bürgſchaft, richterliche Präventivmaßregeln anderer 
Art, Abwendung von den heute noch geltenden, aber 
vor den Augen der Kriminalpſychologte verkehrten 
Rückfallregeln u. dgl. m. . 

In Deutſchland verſchließt man ſich keineswegs 
dem Bewußtſein, daß das Strafgeſetzbuch von 1871 
in vielen Punkten, namentlich auch in grundlegenden 


Das ganze Eiland lag in ſeiner wunderbaren] 


Schönheit zu unſeren Füßen. 

Weiter ſüdwärts ſahen wir das endloſe Meer, nach 
Weſt und Nord die Inſeln Ischia und Procida, 
hinter ihnen in weiter Ferne die Berge von Gaeta, 
die elyſeiſchen Ufer, das Ufer von Neapel, einen 
langen Kranz von Städten bis Torre del Greco, den 
rauchenden Veſuv über Pompeil. 

Es würde zu weit führen, wollte ich all' die 
Herrlichkeiten ſchildern, welche das ſtaunende Auge 
nicht einmal zu faſſen vermochte. 

Angelo war unermüdlich, mir immer Neues, 
Schöneres zu zeigen. 

Als wir bei dem Blick auf den Veſuv auf Pompeil 
zu ſprechen kamen, entnahm er ſeinem ledernen Geld⸗ 
beutel eine Münze, ſo klein, wie ich ſie noch nie ge⸗ 
ſehen hatte. Obgleich kein Kenner von Münzen, in⸗ 
tereſſirte mich dieſe doch ungemein. 

Angelo gab mir zu verſtehen, daß er das Ding, 
welches er gefunden habe, und das doch nur für einen 
Gelehrten Werth hätte, mir, ſofern ich Gefallen daran 
fände, verkaufen wollte. 

Er forderte eine Summe, die nach unſerem Gelde 
ungefähr fünf Mark betragen haben würde. 

Um dem Burſchen eine Freude zu bereiten, zog 
ich meine Börſe. 

Neugierig griff Angelo darnach. 

„Ah — ſehr prächtig,“ meinte er — „gewiß ein 
Andenken!“ b 

Dabei funkelten ſeine Augen ſo ſeltſam und ſeine 
Finger krallten ſich feft um das kunſtvolle Gewebe. 
Mir ging blitzartig ein Licht auf. 

„Ihr habt's errathen, Freund,“ ſagte ich lächelnd. 

a „Auch dieſes iſt ein Andenken!“ Dabei griff ich 

u meine Rocktaſche und zog einen allerliepſten kleinen 
1 heraus. ö 

: ngelo trat unwillkürlich einen Schritt zurück und 
fen Dan taſtete in die Falten ſeiner Bone. 
Bee. plötzlich ſchien er ſich eines Anderen zu be⸗ 


Freundlich grinſend reichte er mir die Börſe. 
„Iſt Ihnen der Preis für die Münze recht?“ 


agte er. a 
„Selbſtverſtändlich,“ erwiderte ich, und reichte ihm 
die Summe. 


— 
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miniſtiſche Auffaſſung mag ſich die Welt erobern, und J Beſtimmungen, der Umgeſtaltung bedarf. 


Juſerate 


Es betont 
vor allem nicht genügend den Zweckgedanken der 
Strafe, es leidet an einem unvollkommenen und un⸗ 
gerechten Strafenſyſtem, es entfernt ſich in zablreichen 
Stellen von der gemeinen Volksüberzeugung, es nimmt 
keine Rückſicht auf das Milieu des Delinquenten, er⸗ 
ſchelnt häufig ſchablonenhaft und wirkt mit gewiſſen 
Sätzen geradezu antiſozial. Daß ſich jedoch unſere 
Kriminallſten in den Regierungen und an den oberen 
Gerichtshöfen in naher Zeit entſchließen möchten, eine 
gründliche Umgeſtaltung des beſtehenden Strafrechts 
auf der Grundlage der neuen Doktrinen zu empfehlen, 
darf ſtark bezweifelt werden. Nach einigen Richtungen 
aber wird man ſich bald den modernen Anforderungen 
anbequemen müſſen. Was beſonders noth thut, iſt 
eine reichseinheitliche Geſtaltung und radikale Reform 
unſeres Straſvollzugweſens. So lange der eine 
Strafanſtaltsdirektor nach der einen, der andere nach 
einer anderen Methode verfährt, und danach, je nach⸗ 
dem der Sträfling in dieſe oder in jene gerieth, der 
Geſangene je nach ſeiner Individualität hier gebeſſert, 
dort vielleicht noch mehr verdorben wird, und ſo lange 
die Zwangsarbeit für jeden Sträfling nicht dergeſtalt 
gewählt wird, daß er unmittelbar nach ſeiner Ent⸗ 
laſſung Erwerbsfähigkeit beſitzt, ſo lange können unſere 
Geſängniſſe und Strafanſtalten der Geſellſchaft keines⸗ 
wegs zum Heile gereichen. (Voſſ. Ztg.) 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 30. Nov. 


Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatze. Aus 
Hiroſhima wird gemeldet: Nach hier eingegangenen 
Nachrichten hat die erſte japaniſche Armee in der 
Mandſchurei die Chineſen bei Motlenling geſchlagen. 
Der Verluſt der Japaner wird auf vierzig Todte und 
Verwundete angegeben, die Verluſte der Chineſen 
ſollen ſehr bedeutend ſein. — Nach einer Meldung 
aus Tientfin hat die Geſellſchaft vom Rothen Kreuz 
Aerzte nach Port Arthur entſandt; engliſche 
Offiztere begleiten die Aerzte. — Der „Times“ wird 
aus Tſchifu vom 27. d. M. gemeldet, daß thatſächlich 
auf beiden Seiten der kriegführenden Parteien 
Grauſamkeiten begangen wurden. Zahlreiche japaniſche 
Gefangene ſind enthauptet oder verſtümmelt auf⸗ 
gefunden worden; daher gaben die Japaner bei einem 
darauf folgenden Blutbade keinen Pardon. — Wir 
erfahren aus Washington von vorgeſtern, daß China 
em amerikaniſchen Geſandten in Peking formelle 
Friedensvorſchläge übermittelt habe. Dieſelben 
werden von dem amerikaniſchen Geſandten in 
Tokio der japaniſchen Regierung unterbreitet 
werden. — Der Dampfer mit dem Zollkommiſſar 
Detring paſſirte das Zollamt in Kobe auf der Rück⸗ 
reiſe nach Tientſin. Nachdem der Miniſterpräſident 
Graf Ito die von Detring überbrachte Mittheilung 
erhalten hatte, fanden in Hiroſhima längere Konferenzen 
des Kabinets ſtatt. Man nimmt an, daß die Miffton 
Detrings erfolglos fein werde. — Zu den Friedens⸗ 
Verhandlungen zwiſchen China und Japan verlautet 


„Und in Anacapri trinken wir zuſammen auf unfern 
guten Handel,“ ſetzte ich lachend hinzu und hielt ihm 


die Hand hin. 
1 5 Wir ſahen uns jetzt 


Angelo ſchlug kräftig ein. 
nach unſeren Gefährten um. 

Mein Freund und die ſchöne Michaela ſtanden 
Schulter an Schulter geſchmiegt augenſcheinlich ganz 
in die Wunder der götilichen Natur verſunken. 

In Wahrheit aber glaube ich, hatte mein Freund 
nichts weiter von der Parthie auf den Solaro profitirt, 
als eine allerdings vortreffliche Skizze der ſchönen 
Inſelbewohnerin. 

Abſtieg nach 


Paarweiſe 
nacapri an. 

Ich ließ meinen Freund und Mikaele hinter uns, 
Fan mich erfterer mit einem danulbaren Blick bes 
ohnte. d 

Ob Angelo meire Abſicht merkte, weiß ich nicht, 
er war liebenswürdig und redſelig wie zu Anfang. 

In Anacapri ſuchten wir wieder die köſtliche 
Weinoaſe auf, deſſen Wirth unſer Landsmann war. 

Hier wurde luſtig gezecht und mein Freund ent⸗ 
warf auch noch eine Skizze von Angelo. 

Mit dem Verſprechen, uns am andern Tage 
wieder aufzuſuchen, entfernte ſich das Geſchwiſterpaar. 

Zum Abſchiede drückte ich Angelo nebſt einem an⸗ 
ſehnlichen Geldgeſchenk noch den kleinen Taſchen⸗ 
revolver in die Hand, ohne ihn indeſſen mit dem 
Mechanismus deſſelben bekannt zu machen. 

Es war eine reizende Spieleret, ein Feuerzeug, 
und ich hatte es einmal in Paris gekauft. | 

Kaum hatte ſich das Paar entfernt, jo trat unſer 
Landsmann, der Wirth der Weinoaſe an uns heran. 

„Freunde,“ ſagte er, „ich ratbe Ihnen, wenn es 
heißt, Bekanntſchaften beſonders anf einſamen Wegen 
anzuknüpfen, ja recht vorſichtig zu ſein. Angelo 
Pagano iſt der verwegenſte Geſelle der ganzen Inſel 
und man ſpricht nichts Gutes von ihm. Leider konnte 
ihm die Polizei bisher noch nichts anhaben.“ 

ch lächelte nur. Meiner Anſicht nach war Angelo 
noch nicht der gefährlichſte Brigant, ſonſt würde er 
ſich von einem Taſchenfeuerzeuge nicht haben in's 
Bockshorn jagen laſſen. 

Mein Freund machte ſeiner Entrüſtung Luft, in⸗ 
dem er ausrief: 8 
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aus Tſchifu, daß die japaniſche Regierung die Annahme 
elner Kriegsentſchädigung von 40 Millionen Pfund 
Sterling ablehne und eine ſolche von 50 Millionen 
nebſt Vergütung aller Kriegskoſten verlangt. — Lt 
Hung Tſchang, der Degradirte, hat ſich, wenn man 
einer engliſchen Meldung aus Shanghai Glauben 
ſchenken darf, gegen den Kaiſer von China empört 
und ſich an die Spitze ſeiner Truppen geſtellt. 
Anderen Nachrichten zufolge ſoll er aus Tientſin ver⸗ 
ſchwunden und zu den Japanern übergegangen ſein. 
Er und alle ſeine Verwandten ſind dann noch wegen 
Hochverrath angeklagt; man erinnert ſich auch wieder 
eines Ausſpruches des Kaiſers, wonach Li Hung 
Tſchang mit feinem Kopf für Port Arthur haften jollte. 

Die Beiſetzung der Fürſtin Bismarck. Die 
Beiſetzung der Fürſtin Bismarck fand geſtern Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr ſtatt, und nahm einen überaus würdigen 
Verlauf. Außer der geſammten Familie und dem 
Leibarzt Profeſſor Dr. Schweninger waren keine Gäſte 
zugegen, nur die Beamten und das Forſtperſonal des 
Fürſten, ſowie die Bewohner von Varzin wohnten der 
Trauerfeierlichkeit bei. Im Arbeitszimmer der Fürſtin 
war der Katafalk aufgebaut. Daſelbſt fand auch die 
Hauptfeier ſtatt. Die Leſchenrede hielt Prediger 
Schumann aus Wuſſow. Nach Beendigung derſelben 
wurde der Sarg von ſechs Förſtern und ſechs In⸗ 
Ipectoren in das Gartenhaus getragen, wo er 
interimiſtiſch aufgebahrt wurde. Der Fürſt folgte dem 
Sarge am Arme ſeiner Tochter, der Gräfin Rantzau, 
unmittelbar dahinter folgte Prof. Schweninger. Der 
Fürſt, welcher bereits am Vormittag allein einen 
Spaziergang im Parke unternommen hatte, ſchritt 
rüſtig einher. 

Die Vorkommniſſe in Armenien, namentlich 
in der Gegend von Saſſun, erfahren nachträglich eine 
grelle Beleuchtung in einer vom 24. Nov. datirten 
Schilderung der Münchener „Allg. Ztg.“ aus 
Konſtantinopel. Danach haben ſich Kurden und 
Armenier, von Hungersnoth getrieben, gegen die türkiſche 
Herrſchaft empört. Die wichtigſten Stellen dieſes 
Berichts lauten, wie folgt: Die Aufſtändiſchen, über 
12,000 an Zahl, durchzogen plündernd und mordend 
den Bezirk Saſſun. Alles, was ſich den Aufſtändiſchen 
widerſetzte, wurde niedergemetzelt; Frauen und Mädchen 
wurden von den räuberiſchen Kurden in beſttaliſcher 
Weiſe geſchändet, Männer bei lebendigem Leibe verbrannt. 
Am 4. Nov. gegen Mittag traf die türkiſche Kavallerte 
ein; die Aufſtändiſchen empfingen ſie mit einem Kugel⸗ 
regen aus ihren Steinflinten. Die Aufſtändiſchen 
wurden allmählich von den türkiſchen Truppen 
eingeſchloſſen und ein Durchkommen oder Durchbrechen 
der militäriſchen Line war unmöglich. Ein wildes 
Geheul ausſtoßend, ſtürzten ſich die Kurden und 
Armenter auf die türkiſchen Truppen, und nun ent⸗ 
ſpann ſich ein erbittertes Handgemenge, welches über 
zwei Stunden dauerte. Mit dem Muthe der Ver⸗ 
zweiflung kämpften die Aufftändtfchen, bis gegen Abend 
das Schlachtſeld mit den Leichen der Gefallenen wie 
beſäet war! 5800 Armenier und Kurden waren von 
Seiten der Aufſtändiſchen gefallen, während die 

„Mikaele, dieſes entzückende, unſchuldige Geſchöpf 
die Schweſter eines Briganten? Unmöglich.“ 

„Die Schweſter?“ lachte unſer Landsmann. 

„Mikaele iſt die würdige Gattin Angelo Pagano's. 
Sie entſtammt einer Pifferrari⸗FJamilie und verdtent 
ſich ihr Brod mit Tanzen. Keine tanzt die Tarantella 
ſo wunderbar ſchön als ſie.“ 

Mein Freund erwiderte nichts, aber über ſein 
ſonſt ſo keckes, fröhliches Geſicht legte ſich ein dunkler 
Schatten. 

Später in der Heimath ließ ich mir zum Andenken 
an unſer Abenteuer auf dem Solaro von Angelo's 
kleiner Münze eine Cravattennadel anfertigen. 

Mein Freund hatte mit dem Abenteuer aber den 
größten Vogel abgeſchoſſen. 

Seine Pendants Angelo und Mikaela erhielten 
unter der Bezeſchnung „Bewohner von Capri“ auf 
der vorjährigen Kunſtausſtellung in M. den erſten 
Preis und es wurden die koſtbaren Bilder vom 
Staate für die Gemäldegallerie angekauft. 

Aber auch ich ſollte in materieller Hinſicht nicht 
leer ausgehen. 

Der Zufall führte mich vor Kurzem mit einem 
elfrigen und auf dieſem Gebiete ſehr berühmten 
Münzenſammler zuſammen. 

Mit ſichtlichem Staunen betrachtete er meine Cra⸗ 
vattennadel. 

„Wie kommen Sie zu der Münze,“ fragte er. 

Ich erzählte ihm, daß ich ſie von einem Bewohner 
Capris für fünf Mark gekauft hätte. 

„Das Ding tft mindeſtens fünfhundert werth“, ant⸗ 
wortete der Sammler, indem er die Nadel unter der 
Lupe betrachtete. „Es iſt die kleinſte Münze, die je 
exiſtirt hat und außerordentlich ſelten. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß fie der Burſche irgendwo geſtohlen hat.“ 

In letzterer Hinſicht war ich derſelben Meinung. 

Wenn ich nun auch nicht geſonnen bin, die kleine 
Münze für den verhältnigmäßtg großen Preis zu ver⸗ 
kaufen, ſo freue ich mich doch, daß mein Freund und 
ich bei unſerem Aufenthalte auf Capri und beſonders 
dem Abenteuer auf dem Solaro ſo werthvolle Er⸗ 
oberungen gemacht, und zum Ueberfluſſe noch einen 
gefährlichen Briganten überliſtet haben. 


türkiſchen Truppen einen Verluſt von 260 Mann, 
darunter 11 Offiziere, aufwieſen. 

De Angelegenheit der Oberfeuerwerker⸗ 
ſchüler bezeichnet die „Straßb. Poſt.“ die Angaben 
über die Anberaumung eines Termins für das 
Krlegsgericht als unrichtig. Ebenſo iſt dies mit den 
Nachrichten der Fall, welche durchblicken ließen, als 
ob bet dieſer Gelegenheit ein ganz beſonderes Gerichts: 
verfahren platzgrelfen ſollte, wozu aber nicht die ge⸗ 
ringſte Veranlaſſung vorliegt. Das gerichtliche Ver⸗ 
fahren wird lediglich nach der Militärſtrafgerichts⸗ 
ordnung vom Jahre 1845 durchgeführt, ſo daß auch 
irgend welche Aenderung auf die Gerichtsbarkeit und 
den Gerichtsſtand nicht eintritt. Die Aburtbeilung 
gehört vor diejenige Gerichtsbarkeit, in deren Bereich 
das Vergehen begangen iſt; im vorliegenden Fall iſt 
alſo, wie auch ſchon feſtgeſtellt war, der Gouverneur 
von Berlin, Generaloberſt v. Pape, der Gerichts herr 
welcher nach beendeter Vorunterſuchung allein zu 
beſtimmen hat, ob das kriegsgerichtliche Verfahren 
einzuleiten iſt oder nicht, und dem allein auch das 
Recht der Beſtätigung zuſteht. Bei dem geſammten 
Gerichtsverfahren gegen die Verhafteten kommt der 
sonimandani don Magdeburg überhaupt nicht it 
Frage; ſelne Mitwirkung batte ſich lediglich 1 die 
Unterbringung der Angeſchuldigten zu beſchränken. 


Es findet nur ein einziges i Ver⸗ 
fahren ſtatt. ziges geweinſchaftliches Ver 


Deutſches Reich. 


„Berlin, 29. Nov. Prinz Friedrich Leopold hai 
infolge leichter Erkältung die Kl des daes 
bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten in Weimar nicht aus⸗ 
führen können. Der Kaiſer hat nunmehr den Prinzen 
N Deren mit der Vertretung beaufs 

„welch' Letzterer fi 
. 6 ſich geſtern Abend nach Weimar 

— Die N. A. 8.“ beſtätigt die Meldung des 
„BC“, daß die Berathungen über die Börfen- 
reformvorlage zwiſchen Kommifjarten des Reſchs⸗ 
amts des Innern, des Reichs⸗Juſtizamts, des Reichs⸗ 
bank⸗Präſidiams und des preußiſchen Minlſteriums für 
Handel und Gewerbe abgeſchloſſen ſind, und der Ge⸗ 
EUR nunmehr an das preußifche Staatsminiſterium 

— Wie verlautet, fol der Kalſer angeord 
haben, daß Fürſt Bismarck bet der Schlußſtein⸗ 
legung des neuen Reichstags gebäudes unmittelbar 
hinter den Mitgliedern des Königlichen Hauſes die 
üblichen Hammerſchläge vollziehen fol. Durch den 
inzwiſchen erfolgten Tod der Fürſtin wird aber der 
Fürſt Di Feier a beiwohnen können. 

— Der „Voſſ. Big.“ uſolge wi 
— 8 5 Schu von 1895-06 mit Mebrſorder⸗ 

affung eines ä 
amtes nicht Aan pee e Sankt 
platdirt heute dafür, eine int 
juchungskommiſſton nach dem 


kurdiſch Schauplatz der 


e Greuelthaten im Vilajet 
i utſenden. — Dasi a 
En alle Nachrichten üser eine e 
9 75 an jetzgen Leiters der Kolonialabtheilung, 
= . 8 ayſer, ſowie die Nachrichten über weitere 
Perſonalveränderungen in der Kolonialabtheilung und 
über den Rücktritt des Gouverneurs Zimmermann 
von Camerun für unbegründet und verfrüht. Da⸗ 
gegen theilt das Blatt mit, daß der bel Tabora durch 
einen Schuß verwundete Graf Schweinitz, der in⸗ 
zwiſchen ſich wieder erholt hatte, neuerdings, da die 
Kugel h 5 der Wen ſitzt, erkrankt ift. 
Dem Vernehmen nach iſt das Reichsamt 
1 0 85 der Frage näher getreten, ob es ee 
würde, die durch die ſozialpelitiſche Geſetzgebung 
geſchaffenen Organiſatſonen unter Aufrechterhaltung 
be Selbftverwaltung zu vereinigen, um jo der 
195 e . der Verſicherungs⸗ 
en 5 
Fur 8 den en en 
uͤrlten Bismarck werden den Abendblättern ufolge 
a 8 und Großlichterfelde Denkmäler A 
m 80. Geburtstage Bismarcks wird ein von allen 
Parteien zu veranſtaltender Kommers geplant, deſſen 
Erträgniß die Koſten des Denkmals decken fol. — 
Der Gouverneur v. Oſtafrika, v. Scheele, dürfte nach 
der „Kreuzztg.“ baldigſt auf Urlaub nach Deutſchland 
kommen. — Wie die „Post“ hört, beſteht die von der 
„Straßb. Poſt“ angekündigte Abſicht, die kleinen 
Kavallertegarniſonen mit nur ein ode i 
Eskadrens aufzuheben, nicht. . 
— Wie der „Reichsanz.“ offiziell meldet, 


Ratjer wegen Erkältung die Reſſe na hat der 
gegeben. — Das Staats miniſterium 5 e 


Bismarck geſtern folgendes Telegramm 
„Seinem hochverehrten, langjährigen Prä 
den Ausdruck herzlichſter Theilnahme an dem Hintritt 
der treuen, unvergeßlichen Lebensgefährtin. Das 
Staatsminiſterium. (Folgen Unterſchriſten). Der Fürſt 
hat dem Staatsminiſterſum telegraphiſch ſeinen ver⸗ 
bindlichſten Dank ausgeſprochen. — Der frühere deutſche 
Geſandte in Stockholm, Graf v. Wedel, 
bekanntlich mit der ſchwediſchen Gräfin Platen⸗Hamilton 
vermählte, hat ſich in Berlin niedergelaſſen. — Die 
Nationalztg. 
daß die zuerſt von der Kreuzztg. erwähnte Abſicht 
der Neglerung, an der Bonner Univerſität mehrere 
positive Theologle-Profeſſoren anzuſtellen, nicht be⸗ 
liebt ferner, daß die Abſicht, den Kultusminiſter zu 
einem Vorgehen gegen den bekannten Prof. Harnack 
1285 1 Apen desſelben über die 
ende angen völlig mißlungen iſt, ebenſo wie 
die Verſuche, den Minifter zu len * ie 
die Thrologle Profeſſoren Meinhold und Grafe in 


Bonn zu bewegen. 
In einer geſtern Abend 


ugehen laſſen: 
identen 11 


* Sans 29. Nov. 
er abgehaltenen, ſehr zahlreich beſuchte R 
kcatiſchen Verſammlung erörterte 1 . 
geordnete Grillenberger in eingehender Weiſe den 
ſoclallſtiſchen Parteiſtreit. In der darauf folgenden 
lebhaften Diskuſſion wurde beſonders die prinzipielle 
2700 Re 1 de dinge behandelt. 
etont, daß das Vorgehen Vollmars nicht richtig jet 
Am nächſten Sonntag ſollen di ur 
geſetzt . 81 eee 

eimar, 29. Nov. Die Beiſetzung de . 
großherzogs fand um 11 Uhr ra eg 1 
Militär und Muſik eröffnete den Zug, dann folgten 
Hofdtener, Horbeamte und die Getſtlichkeit. Vor dem 
achtſpännigen Leichenwagen trug Generalodjutant Graf 
Henckel auf einem Kfjen den Weimarſchen Hausorden. 
Viele Drfiziere trugen die anderen Ordensinſignien 
des Verſtorbenen. Hinter dem Wagen ſchritten der 
Erbgroßherzog zwiſchen dem Prinzen Friedrich und 
dem König von Sachſen, dleſen ſchloſſen ſich die Fürſt⸗ 
ichkeiten, die Militärdeputationen, das Staatsminiſterlum, 
die Hofſtaaten, Offiztere und Beamten an. Die mit 
Trauerſchmuck gusgeſtatteten Straßen waren überfüllt, 
die Kriegervereine mit ihren Fahnen bildeten Spaller, 


Achtſamkeit 


entziehen. — Dem hint 


der ſich jüngſt] ſei 


kann auf das Beſtimmteſte mittheilen, | d 


Allgemein wurde 


Gleich nach Ankunft an der Fürſtengruft um 113 Uhr 
wurde nach kurzem Gottesdienſt der Sarg . 5 
Der Großherzog blieb mit Rückſicht auf ſeine ange⸗ 
griffene Geſundheit der Beiſetzung fern. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Debreezin, 29. N. v. In der heutigen Sitzung 
der Stadtvertretung wurde der Beſchluß gefaßt, über 
den Zwiſchenfall beim Koſſuthbankett lebhaftes Be⸗ 
dauern auszudrücken und die Verſicherung der Loyali⸗ 
tät der geſammten Stadtrepräſentanz dem Kaiſer aus⸗ 
zuſprechen. 

Serbien. 


Belgrad, 29. Nov. In Folge der geſtrt 

5 ; . gen 
Studentendemonſtration ordnete = Kultusminiſter 
die Releglrung der Rädelsführer an und ſtellte eine 
eventuelle Schließung der Hochſchule in Ausſicht. 


— 


Aus aller Welt. 


Eſſen, 29. Nov. In Folge einer Exploſion auf 
der Zeche „Hugo“ w * : 
000 & 20 na, urden vier Bergleute getödtet 

ine 70jährige Greiſin, die Kinderfrau Wittwe 
Johanna Werft, it am Sonntag in Bu von der 
20 jährigen übelbeleumdeten Anna Helber mit einer 
Axt erſchlagen worden. Die Mörderin geſtebt die 
That zu: Sie hat am Sonnabend mit der Werft, mit 
welcher ſie früher zuſammen gedient hat, den Kirchhof 
beſucht und iſt alsdann mit ihr nach deren Wohnung 
gegangen, wo die Werft Kartoffeln und Kaffee kochte, 
weihe fie gemeinſchaftlich verzehrten. Als ſich dle 
Werſt zu einem Ausgange rüſtete, blies die Heiber 
die Lampe aus und verſetzte ihr dann mit einer am 
Ofen ſtehenden Axt, welche fie wahrſcheinlich ſchon am 
Vormittag dorthin gebracht hatte, mehrere Schläge 
über den Kopf. Als Beweggrund gab die Mörderin 
an, fie ſei arbeitslos und befinde ſich in anderen Um» 
ſtänden. Sie habe ſich in den Beſitz der Betten ſetzen 
wollen, um von dem Erlöſe ihren Unterhalt zu be⸗ 
ſtreiten. In der That hat ſie die Betten nach der 
deer 5 und Aer und für 15 Mk. verkauft. 

mitan it 

Tbäterin. führte auch zur Ermittelung der 

Petersburg, 29. Nov. In der Nähe des Dorfes 
Pes dannaja wurden neun Bäuerinnen im Alter von 
14— 20 Jahren und zwei Knaben auf der Heimkehr 
vom Felde von einem furchtbaren Schneeſturm über⸗ 


raſcht. S 


Sämmtliche elf Perſonen erfroren. 


Mediziniſche Plaudereien. 
Der erſte bleibende Backenzahn. ö 
Nach der Bezahnung gehört der Menſch zur Klaſſe 
der Diphyodonten, d. h. er erhält zwei vollkommene 
Gebiſſe, deren erſtes, klein und zart, nur für das 
jugendliche Entwickelungsalter beftimmt ift. Der Zahn 
wechſel, welcher etwa mit 15 Jahren beendet iſt, wenn 
man vom Weisheitszahne abſieht, bringt alsdann das 
ſogenannte „Milchgebiß“ zum Ausfall und ſetzt an 
ſeine Stelle das kräftige, für die ganze Lebenszeit be⸗ 
ſtimmte „bleibende Gebiß.“ Ueber dieſen Zahnwechſel 
* noch in den weiteflen Kreiſen ſehr falſche 
nſichten, und es verlohnt ſich wohl der Mühe, die 
= der Mütter auf dieſen Vorgang zum 
ohle des heranwachſenden Geſchlechts zu lenken. Die 
größte Beachtung unter allen Zähnen aber verdient 
der erſte bleibende Backenzahn, well ſeine Vernachläſſigung 

großes Unheil anzurichten vermag. 

„„Die meiſten Mütter tröſten ſich, wenn ihre Kinder 
frühzeitig über Zahnſchmerzen klagen, damit, daß ja 
das Milchgebiß doch noch einmal Erſatz finde 
und kümmern ſich nicht eher um die Zähne, 
als bis vorn im Gebiete der Schneidezähne 
die Milchzähne ausfallen und die „neuen Beißer“ 
hervorbrechen. Es iſt faſt gänzlich unbekannt, daß 
bier vorn ſchon die zweite Epiſode vor ſich geht, daß 
die erſten bleibenden Zähne nicht vorn, ſondern gan 

nien im Munde erſcheinen. Während nämlich das 
Milchgebiß im ganzen nur 20 Zähne umfaßt, hat 
das bleibende deren 32; es vollzleht ſich demna 
nicht nur ein Wechſel, ſondern es entſteht ein Mehr 
von 12 Zähnen im Munde. Die erſten bleibenden 
Zähne, welche etwa mit 6—7 Jahren erſcheinen, 
haben gar keine Vorgänger im Milchgebiß. Sie er⸗ 
ſcheinen meiſt ohne alle Beſchwerden und ſind oft 
chon defekt, von den kranken Milchzäbnen angeſteckt, 
bevor die vorderen Bühne wechſeln und werden daher 
vielfach für Milchzähne gehalten. Vor dieſem Irr⸗ 
thum ſchützt ſich die Mutter am beiten durch Nach⸗ 
zählen der Zähne. Das Milchgebiß enthält, wie oben 
geſagt, 20 Zähne, man zählt demnach je rechts und 
links, unten und oben, von der Mittellinie ab, 5 
Zäbne. Der ſechſte Zahn auf einer Seite iſt 
allemal ein bleibender Zahn. 

oll man ſchon das Milchgebiß pflegen und er⸗ 
an ſo iſt natürlich bei dieſem bleibenden Zahne 
50 Sorgfalt doppelt und dreifach am Platze. Denn 
gebiß derſelbe von ſchlechten Nachbarn aus dem Milch⸗ 
ae berdorben, jo überträgt er ſeine Krankheit ſeiner⸗ 
Weiter „die ſpäter erſcheinenden bleibenden Zähne 
unabſehbn kann auf dieſe Weiſe die erſte Urſache zu 

En nase Schädigungen des ganzen Gebiſſes und 
zwelerlei h Geſundheft werden. Es it hierbei noch 
durchgebrochene dubeben: Erſtens verfallen junge, eben 
Zäbne leichter und daher noch nicht ganz verkalkie 


ganz entwickelte Faber erbniß als ältere, flarke, ſchon 


— 


letztere Umſtand feine 8 

1 8 bier Entwickel 
e er nicht w 

Thatſache iſt, daß Alen 00 Sedpen kann. 

Zange des Zahnarztes zum welche der 


Op ; 
Male ſich dieſer erſte bleibende Zahn b. Robe 


ſobald er krank urd verloren iſt! Gar n e 


auf andere Zähne übertragen hat. Sehr viel kr 
hierzu auch das ſogenannte „Nerbtödten“ bel, 11 


Die Zeit aber, in der 
bleibende Zahn erſcheint, iſt das wichtigſte 
in der Zahnentwickelung- und man halte die 


Zeit u b ältt 
Reinigung der Mundhöhle 25 —— Torgjältigee 
| N. Guth, 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danzig, 28. Nov. Einer äußerſt rohen Handlung 
wegen hatte ſich der Direktor Engert der Drewke'ſchen 
Brauerei heute vor dem Schöffengericht zu verant⸗ 
worten. Als Privatwächter iſt für die Brauerei der 
Arbeiter Adolf Berendt engagirt, welcher ſich ſeit 40 
Jahren im Geſchäft befindet. Am 24. Juni d. J. 
kehrte Engert Nachts von einer Geſchäftsreiſe zurück 
und fand Berendt ſchlafend. Er weckte ihn und be⸗ 
gann den noch Schlaftrunkenen mit Händen und 
Füßen zu mißhandeln. Darauf ergriff er den B. am 
Barte und riß ihm einen Theil deſſelben aus. Nicht 
genug damit, nahm er nun noch einen Beſenſtock und 
hieb auf den Wächter ein. Behrendt war am ganzen 
Körper braun und blau und mit Wunden bedeckt. 
Der Angeklagte will den B. nur am Arme gefaßt und 
geweckt haben. Er giebt zu, ihm dabei aus Verſehen 
an den Bart gekommen zu ſein, die Verletzungen hätte 
ſich B. jedoch durch einen Fall zugezogen, den er in 
der Schlaftrunkenheit gethan hat. Die Beweisaufnahme 
ergab indeſſen die vollſtändige Schuld des Angeklagten, 
und dieſer wurde in Anbetracht ſeiner Vorſtrafen 
wegen ähnlicher Vergehen zu 3 Monaten Gefängniß 
verurtgheilt. 

W. Von der Thiene, 29. Nov. Der „Streik“ 
der Käſer ſcheint beendet zu ſein. Weil die bisherigen 
Inhaber der Kälerelen in den Werdern faſt durchweg 
in dieſem Jahre gekündigt haben, hben verſchiedene 
Genoſſenſchaften beſchloſſen, um nicht die Milch zu 
ſehr billigem Preiſe abzugeben, ein Jahr probeweiſe 
Selbſtverwaltung einzurichten. Das ſcheint den Nagel 
auf den Kopf getroffen zu haben. Denn einzelne Herren 
haben ſich ſchon faſt unter denſelben Bedingungen zur 
Neupachtung verſtanden. So iſt z. B. die Käſeret in 
Poſilge, nur auf Butterfabrikatlon eingerichtet, von 
Herrn Fichter ganz für den alten Preis 73 Pf. pro 
Liter wiedergepachtet. Herr Rückert⸗Klettendorf, der 
ebenfalls nur buttert, dazu aber nur noch einen ſehr 
kleinen Betrieb hat, glebt allerdings 2 Pf. weniger, 
ſtatt 7% nur 71 pro Liter. Die Käſerei zu Reichfelde 
dagegen iſt ebenfalls ſchon für den alten Preis an 
Herrn Städler, bisher Schnetzer, verpachtet. St. zahlt 
84 Pf. pro Liter, rur für die Frühjahrsmonate, wo 
die Kühe friſchmilch werden, aber noch Schnitzel be⸗ 
kommen, nur 8 Pf. Verſchiedene andere Pächter 
wollen ſich ebenfalls zu faſt denſelben Bedingungen 
wie bisher verſtehen, wenn ihnen die Stallungen zur 
Haltung von Rindvieh eingerichtet werden. Damit 
haben Einzelne in den letzten Jahren verſuchsweiſe ſehr 
gute Reſultate erzielt. Obgleich die Rinder in der 
erſten Zeit die Molken nicht gerne ſaufen, gewöhnen 
ſie ſich doch ſehr bald daran und werden auch ſehr 
fett. Vor allen Dingen hofft man dabei nicht mit ſo 
großen Verluſten rechnen zu müſſen, wie heutzutage 
bei der Schweinehaltung. 

S. Krojanke, 29. Nov. Der ſchon längſt pro⸗ 
jektirte Chauſſeebau Krojanke⸗Lobſens wird dem Ver⸗ 
nehmen nach nunmehr verwirklicht werden, nachdem 
nun auch aus Intereſſentenkreiſen Beihülfemittel bereit⸗ 
geſtellt worden ſind. Der Chauſſeebau nach Sacollnow, 
der im Herbſt d. J. in Angriff genommen wurde. 
ſchreltet rüftig vorwärts und dürfte in der erſten Hälfte 
des nächſten Jahres fertig geſtellt ſein. Eine ſchwierige 
Aufgabe bieibt indeß noch auf dem nach dem circa 
15 Kilometer entfernten Dorfe Tarnowke zu löſen. 
Gedachter Weg iſt zur Winterszeit ſehr oft unpaſſirbar, 
ſo daß der Verkehr von dem etwa 1500 Einwohner 
zählenden Dorfe aus völlig abgeſchnitten iſt und zu 
dieſer Zeit nach den weiter gelegenen Städten Flatow 
und Jaſtrow ſeine Richtung nimmt. 

E. Janowitz, 29. Nov. Vom Unglück ſchwer 
heimgeſucht wird in dieſem Jahre der Schulze 
Schimanski aus Goncz. Kaum hat derſelbe ſich von 
den Folgen einer Feuersbrunſt, welche im Hochſommer 
das Wohnhaus vernichtete, erholt, hat wiederum die 
Brandfackel auf ſeinem Gehöfte gewüthet. Diesmal 
iſt das Stallgebäude ein Raub der Flammen ge⸗ 


ch] worden. Das Feuer wurde erſt bemerkt, als das 


Dach bereits heruntergebrannt war. Nur dem Um⸗ 
ſtande, daß der Stoll eine feuerſichere Decke hatte, 
iſt es zu danken, daß noch rechtzeitig ſämmtliches 
Vieh gerettet werden konnte. Zwei in ihm ſchlafende 
Dienſtjungen konnten noch mit knapper Noth ſich vor 
dem Flammentode retten, haben jedoch im Geſicht 
bedeutende Brandwunden davongetragen. Es wird 
Braudſtiſtung vermuthet. Das Feuer hat ſeinen 
Ucſprung in unmittelbarer Nähe der Scheune gehabt, 
die nur infolge der günſtigen Windrichtung verſchont 
geblleben iſt. Wenngleich das Gebäude verſichert war, 
erleidet der Eigenthümer dennoch einen bedeutenden 


Schaden. 

Stuhm, 28. Nov. In unſerer Stadt herrſcht 
ſchwerer Jammer. In der bekannten Krauſe'ſchen Be⸗ 
leidigungsklage wegen der Stuhmer Kirchenſcenen 
waren |. Z. mehrere Zeugen wegen Verdachts, einen 
Meineid geſchworen zu haben, bereits im Verhand⸗ 
lungstermin zu Roſenberg oder kurz darauf in Unter⸗ 
ſuchungshaft genommen worden. Heute wurden nun 
wieder vier Perſonen, zwei aus Stuhm, zwei aus 
Vorſchloß Stuhm, letztere noch ſpät des Abends, in 
derſelben Soche auf Anordnung des Unterſuchungs⸗ 
richters verhaftet und vorläufig in das Stuhmer 
Amtsgefängniß eingeliefert. Man befürchtet noch 
weitere Verhaftungen. — Am letzten Sonntag 3 Der 
Man vermuthet böswillige Brandſtiftung. 

W. Aus dem kleinen Werder, 28. Nov. Die 
im Oktober d. Is. in Altfelde ſtattgefundene Er⸗ 
neuerungswahl für den Gemeinde⸗Kirchenrath und die 
kirchliche Gemeindevertretung iſt auf Beſchluß des 
Kreis⸗Synodalvorſtandes für ungiltig erklärt, weil nur 
1 Wähler erſchlenen war. Deshalb findet am Sonn⸗ 
tag, den 2. Dezember er., eine nochmalige Wahl ſtatt. 
Es treten aus dem Gemeinde⸗Kirchenrath aus die 
Herren Gutsbeſitzer Döring-Altfelde und Schulz⸗ 
Notzendorf, aus der Gemeindevertretung die Herren 
Frowerk⸗Altfelde, Froſt, Hahn und G. Meske⸗Reich⸗ 
felde, Wannow⸗Parwark, Stelmann⸗Notzendorf. 

Memel, 29. Nov. Eine eigenartige Verhaftung 
mußte heute Mittags vorgenommen werden. Ein 
ſinnlos betrunkener Arbeiter war auf offener Straße 
zuſammengeſtürzt. Ein hinzugekommener Polizei⸗ 
beamter mußte einige Feuerwehrleute requiriren, die 
mit vieler Mühe den völlig regungsloſen Körper auf 
einen Handwagen luden und ihn ſo, zum Gaudium 
der lieben Straßenjugend, zur Polizei fuhren. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * oder C i . 
ſehenen Artikel ift nur Ante dn u 
f Elbing, 30. November. 
* Muthmafzliche Witterung für Sonnabend. 
den 1. Dez.: Wollig, Niederſchläge, um Null herum, 
lebhafter Wind, 


100 Schülerinnen) genannter 


» Wohlthätigkeits ⸗Vorſtellung. In der 
Bürgerreſſource fand geſtern eine Wohlthätigkeits⸗ 


Vorſtellung ſtatt. Es galt, den Kindern des Schaus 


ſpielers Lenz eine Hülfe zuzuwenden, deren dieſelben 
dringend bedürſen und dieſer Zweck machte den Er⸗ 
folg der Veranſtaltung von Anſang an fraglos. Die 
Billets waren in wenigen Tagen vergriffen und die 
Vorſtellung ſelbſt ſah die Räume der Bürgerr ſſource 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Das Programm war 
ungemein reichhaltig. Nach der von der Pelz'ſ hen 
Kapelle geſpielten Feſtouverture trugen Frln. Sa⸗ 
lewsky und Herr Cantor Laudien zwei Clavlerſtücke 
zu 4 Händen vor: „Hochzeitszug“ von Jenſen und 
„Steppenbilder“ von H. Hofmann. Von beiden, 
brillant geſpielten Piecen gefiel namentlich die zuletzt 
genannte außerordentlich. Herr Römer erfreute 
durch den Vortrag zweier Lieder für Tenor: 
„An der Weſer“ von Preſſel und „Wander⸗ 
lied?“ von Schumann; die klangfriſche Stimme 
in Verbindung mit dem von warmer Empfindung 
durchglühten Vortrag brachte dem Sänger rauſchenden 
Beifall ein. Frl. Müller ſang mit ihrer welchen, 
ſympathiſch klingenden Altſtimme zwei reizende Lieder: 
„Winterlied“ von Henning von Koß und „Willkommen, 
du Gottes Sonne“ von Curſchmann; namentlich das 
letztere gab der jungen Dame Gelegenheit, den vollen 
Umfang ihrer ſchönen Stimme zu entfalten. Nach einer 
Orcheſter⸗Einlage ſangen die Herren Korell und 
Römer zwei Duette: „Lorbeer und Roſe“ von 
Grell und „Fern und doch nah“ von Türrner; 
es gewährte einen wirklichen Genuß, dieſe 
beiden, klangfriſchen Stimmen zu hören. Herr 
Lehrer Günther ſang zwei Lieder: „Der Trom⸗ 
peter“ von Speier und „Das Zigeunerkind“ von 
Hirſchfeld — Lieder, die dem ſchönen Barlton des 
Sängers vorzüglich lagen und in dem ſeelenvollen 
Vortrag außerordentlich gefielen. Eine ſchwierige 
Aufgabe hatte ſich Frau Meißner geſtellt; ſie ſang 
die Freiſchützarte mit Begleitung des Orcheſters und 
wir conſtatiren mit Freude, daß die Dame ihren 
früheren Erfolgen geſtern einen neuen — und nicht 
den kleinſten hinzugefügt hat. ie prächtige 
Stimme und die ſchöne Vortragsweiſe entwaffnen 
jede Kritik und zwingen zu bedingungsloſer Anerkenn⸗ 
ung. Nach einer Pauſe ſang Herr Römer den 


„Sang an Aegir“; nachdem der letzte Accord 
verklungen, hob ſich der Vorhang und auf der 
Bühne ſah man inmitten einer Blattpflanzen⸗ 
gruppe die Büſte des Kaiſers, die Kapelle 


intonirte die Kaiſerhymne und die Anweſenden fangen 
die erſte Strophe derſelben. Die Begleitung aller Geſäuge 
führte Herr Cantor Laudien iln der gewohnten 
vortrefflichen Weiſe durch. Den Schluß des Abends 
machte eine Aufführung des Reinfels'ſchen Luſtſpiels: 
„Kapitulirt“, das vor einigen Tagen ſchon an der⸗ 
ſelben Stelle mit Erfolg aufgeführt wurde. Die Dar⸗ 
ſtellung war auch geftern wieder recht flott. Herr 
Matz ſpielte den Bürgermeiſter mit gutem Gelingen, 
Frl. Loesdau war eine muntere Sedania und 
Frl. Henning fand ſich vortrefflich in die Rolle des 
„Lieschen“. Auch die übrigen Rollen waren durchaus 
befriedigend beſetzt; Herr Meißner ſpielte den Feld⸗ 
webel Neumann, Herr Lindner den Gutsbeſitzer 
Peters und Herr Jork den Einjährigen Sommer 
und alle waren mit Erfolg bemüht, ihr Beſtes für 
den Erfolg des Stückes zu geben. — Die Vorſtellung 
hatte ein durchaus befriedigendes Ergebniß. Die Ein⸗ 
nahme betrug 330 Mk., die faſt unverkürzt dem ge⸗ 
dachten Zweck zur Verfügung ſtehen, da der Saa 
incluſive Beleuchtung, ferner die Muſit, Billets, Bro: 
gramme ꝛc. gratis gegeben worden ſind. 

Zu den Adventsſonntagen. Wir machen 
darauf aufmerkſam, daß an den bevorſtehenden vier 
Adventsſonntagen vlelfach eine erweiterte Beſchäftigungs⸗ 
zeit für den Betrieb des ſtehenden Handelsgewerbes 
zugelaſſen iſt, und zwar in den Städten Elbing, 


Marienburg, Berent und Schöneck an allen vier Ad⸗ 


ventsſonntagen, im Landkreiſe Elbing am 2., 3. und 4. 
Adventsſonntage, d. i. am 9., 16. und 23. Dezember 
d. J., in der Stadt und im Landkreiſe Dirſchau, ſer⸗ 
ner im Kreiſe Pr. Stargard, einſchließlich der Stadt, 
ſowie in den ländlichen Ortſchaften des Kreiſes Berent 
am 3. und 4. Adventsſonntage, d. l. am 16. und 23. 
Dezember und endlich in der Stadt Neuſtadt Weſtpr. 
ſowie im Kreiſe Putzig am 4. Adventsſonntage, d. f. 
am 23. Dezember. In allen dieſen Fällen dauert die 
erweiterte Beſchäftigungszeit von Ende des nachmit⸗ 
tägigen Gottesdienſtes bis 6 Uhr Abends. In dem 
Bezirk der Stadt Danzig iſt eine erweiterte 
Beſchäftigungszeit vorläufig nur für den 4. 
Adventsſonntag, den 23. Dezember, und zwar 
von 33 Uhr Nachmittag bis 7 Uhr Abends 
allgemein zugelaſſen, es iſt aber anzunehmen, daß 
auch in dieſem Jahre, wie in den vorigen, wenigſtens 
noch für den 3. Adventsſonntag eine gleiche erweiterte 
Verkaufs⸗ und Beſchäftigungszeit freigegeben werden 
wird. Für die vorſtehend nicht benannten Kreiſe 
bezw. Ortſchaften des Regierungsbezirks Danzig iſt 
bisher eine gleiche Vergünſtigung für die ſtehenden 
Handelsbetriebe allgemein nicht zugeloſſen, ſo daß 
dort die gewöhnliche fünfſtündige Beſchäftigungszeit 
gilt, falls nicht noch durch beſondere amtliche Bekannt⸗ 
machungen ähnliche Vergünſtigungen gewährt werden 
ſollten. Der ſtehende Handel mit Back⸗ und Conditors 
waaren, Fleiſch, Wurſt und Milch bleibt auch an 
dieſen 4 Sonntagen, und zwar im ganzen Neglerungs⸗ 
bezirk, von 6 Uhr Morgens an geſtattet. Dagegen 
iſt der Betrieb des Wandergewerbes, ſowie der Ver⸗ 
kauf ouf den öffentlichen Wegen, Straßen und Plätzen 
auch an dieſen 4 Sonntagen nur in der gleich be⸗ 
ſchränkten Weiſe erlaubt, wie an allen anderen Sonn⸗ 
und Feſttagen. 

* Concert. Am Sonntag, den 2. Dezember cr. 
findet in der Aula der höheren Töchterſchule eine 
muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung ſtatt, bei 
welcher die Chöre von der 1. Geſangsabtheilung (über 
Anſtalt ausgeführt 
werden; für Abwechslung iſt Sorge getragen worden. 
Die Ouverture zu „Rübezahl“ (4händig) von C. M. 
v. Weber eröffnet den Abend, hieran ſchließt ſich ein 
eigens zu dieſer Aufführung verfaßter Prolog, welcher 
von einer Schülerin geſprochen wird; außerdem weiſt 
das Programm noch 2 Soli für Sopran und eine 
Deklamation des Herrn Direktor Dr. Witte auf. 
Unter den Chorſachen befinden ſick Kompoſitionen 
ernſten und heitern Inhalts; ſelbſiverſtändlich fehlt 
auch die Kompoſition Sr. Majeſtät „Sang an Aegir“ 
nicht. Den Schluß bildet das wundervolle Dank⸗ 
gebet, ein altniederländiſches Volkslied, mit Klavier⸗ 
und Orgelbegleitung. Die Aula iſt im vergangenen 
Sommer durch Richard Weiß⸗Wittwe äußerſt geſchmack⸗ 
voll renovirt worden. Als letzten Schmuck hat Dies 
ſelbe noch einen Kronleuchter erhalten, zu deſſen An⸗ 
ſchaffung ſeit Jahren geſammelt worden iſt; den 
fehlenden Reſt der Kauſfſumme ſoll der Ertrag dieſer 
Abendunterhaltung einbringen. Die Aula in ihrer 
jetzigen Verſaſſung iſt ein Schmuck der Schule, ein 
ideal ſchönes Uebungslokal für den Elbinger Kirchen⸗ 


chor und ein ſehr begehrter Raum zur Abhaltung für 
Wohlthätigkeitsaufführungen, und gerade dieſen beiden 
zuletzt genannten Veranſtaltungen dient die erleuchtete 
Aula am häufigſten. Es wird daher hoffentlich kein 


Trugſchluß fein, wenn wir annehmen, daß die muft- 
kaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung am nächſten 


Sonntage ſtark beſucht ſein wird, zumal auch für 
Ventilation jetzt genügend geſorgt iſt. 

* Zur Guſtav Adolf⸗Feier finden in unſerem 
Stadttheater auf Veranlaſſung maßgebender Kreiſe 
einige Aufführungen des Devrient'ſchen Guſtav Adolf⸗ 
Feſtſpiels ſtatt und zwar geſchieht die erſte Aufführ⸗ 
ung am 9. Dezember. Auf Veranlaſſung des Herrn 
Oberbürgermeiſters Elditt werden unſere beiden Ge⸗ 
ſangvereine Liedertafel und Liederhain bei den Aufführ⸗ 
ungen mitwirken. Es ſind zunächſt 4 Aufführungen 
geplant. Die Titelrolle wird Herr Direktor Gott⸗ 
ſcheid ſpielen. 


„Verkauf. Auf der heutigen Tagesordnung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ſteht auch endlich der 
Verkauf des weißen Thurmes, ein Gemäuer, das 
jedem Elbinger wohl bekannt iſt. Dieſer Thurm 
bildete die Südoſtecke der Feſtung Altitadt » Elbing. 
Von ihm ging eine breite Mauer die Mauerſtraße 
hinauf und eine etwa in der Richtung der heutigen 
Hommelſtallſtraße nach der Burg an der Burgſtraße. 
Der Thurm war als Eckthurm viel höher als jetzt 
und hatte eine andere Bedachung. Letztere hat im 
Laufe der Jahrhunderte öfter erneuert werden müſſen. 
Am Anfange dieſes Jahrhunderts wurde das unſchöne 
Bauwerk als Juſtizgefängniß benutzt, in den letzten 
Decennien diente es zu einem Aſyl für obdachloſe 
Perſonen. Das dazu gehörige Grundſtück hat eine 
äußerſt günſtige Lage in der Friedrichſtraße, dagegen 
ſteht der Thurm ſelbſt, wenn man aus der Heiligen⸗ 
geiſiſtraße durch die Mauerſtaße nach dem Theater 
geben will, gerade mitten in der Straße. Er bildet 
ein anſtößiges Verkehrsbinderniß und alle Theater⸗ 
beſucher, welche ihn ſo oſt umkreiſten, ſowie die Be⸗ 
wohner der dortigen Stadtgegend würden froh ſein, 
wenn der finſtere Thurm verſchwinden möchte. 

Unter dem Vorſitz der Frau Oberpräſident 
v. Goßler findet am 6. Dezember in Marianburg im 
„Hotel zum König von Preußen“ eine Vorſtands⸗ 
ſitzung des Vaterländiſchen Frauenvereins ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſtehen: Wahl eines proviſoriſchen 
Schriftführers an Stelle des zum Verwaltungs⸗ 
ae ernannten Herrn Regierungs⸗Raths 

ühne, Mittheilungen über Ausbildung von Kranken⸗ 
pflegerinnen und über die Cholera in Tolkemit, Be⸗ 
ſchlüßſaſſung über die Einrichtung einer Haushaltungs⸗ 
chule für ſchulentleſſene Mädchen Martenburgs. 
Fiera ſchließt ſich eine Beſichtigung der Kochſchule 
ür ſchulpflichtige Mädchen und des Plättunterrichts. 
17 Steutem ber findet im Oberpräſidtum in Danzig 
eine Sitzung der Delegirten Weſtpreußens ftatt, zu 


der 50 Zweigvereine des Vat 
vereins Einladungen erhalten haben. chen Frauen⸗ 


* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
Busch Zum Benefiz für H 
aſch, 
Enſembles, findet morgen, Sonnabend, die Aufführung 
der Luſtſpielnovität „Ein glücklicher Familten⸗ 
vater“ mit dem darauf folgenden reizenden Singſpiel 
„Singvögelchen“ ſtatt. Herr Baſch ſteht aus dem 
Vorjahre als vortrefflicher Komiker noch in beſtem 
Andenken und wird ihm rege Theilnahme an ſeinem 
Ehrenabend gewiß nicht fehlen. f 
* Alterthumsverein. In der geſtrigen General⸗ 
verſammlung des Alterthumsvereins erſtattete der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Profeſſor Dorr Bericht über die Thätig⸗ 
feit des Vereins im abgelaufenen Jahre. Die Samm⸗ 
lungen find auch in dieſem Jahre wieder vergrößert 
worden. So wurden bei den Fundamentirungsarbeiten 
des Neubaues in der Schichauſtraße Meſſer, Putz⸗ 
ſcheeren, Münzen, Bruſtkoller ꝛc. vorgefunden, welche 
Funde alle der Zeit bis zum Jahre 1630 angehören. 
In genannter Zeit wurde während der Anweſenheit 
der Schweden in unſerer Stadt dort ein Feſtungs⸗ 
graben zugeſchüttet und wurde jetzt bei Erbauung des 
Schichau'ſchen Verwaltungsgebäudes ein Theil des zu⸗ 
geſchütteten Feſtungsgrabens aufgegraben. — Weiter 
wurde die Sammlung vergrößert durch die Ergebniſſe 
der Nachſorſchungen bei Lenzen, deren am Schluſſe 
noch beſonders gedacht werden ſoll. Der zweite Theil 
der Arbeit über die präbiſtoriſchen Funde im Kreiſe 
Elbing iſt in dem abgelaufenen Jahre fertiggeſtellt und 
deten Reihe von Vereinen wie auch den Mitgliedern 
beri Blefigen Vereins zugeſandt. — Nach dem Kaſſen⸗ 
aus de betrugen die Einnahmen incl. eines Saldo 
589,07 Vorjahre 839,88 Mk. verausgabt wurden 
250,85 Mi. ſo daß alſo der Kaſſe ein Beſtand von 
ſol : k. verbleibt. Die Rechnung wird nach er⸗ 
olgter Prüfung dechargirt. n den Vorſtand 
werden die bisherigen Mitglieder deſſelben wieder⸗ 
928 an Stelle des nach Danzig verſetzten Herrn Ober⸗ 
wörer Augustin wird Herr Proſeſſor Korſch neuge⸗ 
Buch Zu Rechnungsreviſoren werden die Herren 
wäblbändler Meißner und Stadtrath Sallbach ge⸗ 
le Eoner 27 Profeſſor Dorr berichtet alsdann über 
fe der im letzten Jahre bei Lenzen veran⸗ 
Herrn juſtdorſchungen. Zunächſt wurde der dem 
meter westlich al Horn gehörige Burgwall (1 Kilo⸗ 
Unterſuchung „von Lenzen) weiter unterſucht. Die 
deshalb von er Kulturſchichten im allgemeinen iſt 
in derſelben d großer Wichtigkeit, weil man 
Wohnſtätten findet Spuren von menſchlichen 
Burgwalles zu Ta Die in der Kulturſchicht dieſes 
Thongeſchirr unterſcheld geförderten Fragmenten von 
ſehr ünweſentlich don den ſich hinſichtlich ihrer Härte 
und {ft jomit der Beweſs Todten⸗ bezw. Aſchen⸗Urnen 
bezügliche Anſicht des Hauptterbracht daß eine dies⸗ 
nordiſche Gegend doch nicht uns Böttcher für unſere 
nämlich, daß in den prähiſt 1 it. B. behauptet 
Vorfahren ſehr gut verſtanden ſchen Zeiten es unſere 
reiten. Die Todtenurnen find „ bongeſchirr zu be⸗ 
branntes Geſchirr, während das übe ſchwach ge⸗ 
Gebrauchszwecke im Hauſe ſehr har Apel ir für 
ſoll. Weiter wurde hier aufgefunden: der Tbell ſein 
ſiebartigen Thongeſäßes, welches nach Anficht nn 
ers zu Räucherzwecken, nach Anſicht des Vortragen⸗ 
ein aber als Sieb benutzt iſt; das respektable Srück 
** ſtattlichen Hirſchgeweihes (wahrſcheinlich von dem 
dielbiſtoriſchen Rieſenhürſch ſtammend), etwas bearbeitet; 
ele Ueberreſte von Fiſchen; ein Kiefer vom Rind; 
i nochen des Pferdes; eine große Anzahl von Stücken 
toben Bernſteines ꝛc. Der Bernſtein kommt übrigens 
= der Kulturſchicht des Burgwalles jo häufig vor, daß 
von in der jetzigen Zeit Leute aus Lenzen während 
ſind Nachtzeit auf die Suche nach demſelben gegangen 
190 und haben dieſelben auch thatſächlich recht lukra⸗ 
de Funde gemacht. — Beim Pflügen ſtieß in der 
1 ähe von Lenzen ein Knecht auf mehrere größere 
Ad kleinere Urnen. In den kleinen Urnen befanden 


— 


errn Julian 
eines der beliebteſten Mitglieder unſeres 


ſich gebrannte Knochen. In einer derſelben (etwa 
10 Zentimeter hoch) war eine ganze Anzahl von gut 
erhaltenen Armbruſtfibeln, Schnallen, Ohr⸗ und 
Fingerringen aus Bronze enthalten. Dieſer inter⸗ 
eſſante Fund gehört der römiſchen Epoche an. Ob 
man es hier mit vereinzelten Grabſtätten oder einem 
ganzen Gräberfelde zu thun hat, werden die weiteren 
Nachforſchungen ergeben. — Zwei auf dem oben er⸗ 
wähnten Burgwall aufgefundene Zähne eines Nage⸗ 
thiers ſind Herrn Direktor Conwentz zur Unterſuchung 
zugeſchickt worden. — Alle dieſe Funde beweiſen, daß 
unſere Gegend in dieſer Hinſicht noch nicht erſchöpft 
iſt und daß die Forſchung bei uns noch immer ihren 
munteren Fortgang nehmen kann. 

Der Provinzial⸗Ausſchuß der Provinz Weſt⸗ 
preußen, welcher am 3. Dezember in Danzig zuſammen⸗ 
tritt, hat ſich u. A. mit der Neuwahl eines Mitgliedes 
für den Bezirks⸗Ausſchuß an Stelle des ausſcheidenden 
Herrn Stadtrath Gäbel⸗Graudenz zu beſchäftigen. 
een hat fein Amt wegen hohen Alters nieder 
gelegt. 

Neue Beſchäftigung für Damen. Eine neue 
Frauenbeſchäftigung hat ſich in den letzten Jahren in 
Paris herausgebildet, nämlich Handſchriften⸗ Malerei. 
Bis jetzt ſind es meiſt nur vornehme junge Damen 
welche Bücher ſchreiben und mit ſchönen Bildchen, 
Zierrath und Anfangsbuchſtaben verſehen. Es ſind das 
ausſchließlich Gebetbücher zum eigenen Gebrauch oder 
zu Geſchenken. Manche Braut fit ſtolz darauf, an 
ihrem Hochzeitstag ein ſelbſtgefertigtes, kunſtreich ver⸗ 
ziertes Gebetbuch zu haben. Daß die jungen Damen 
ſich bei ſolcher Beſchäftigung durch Künſtler und be⸗ 
ſonders Künſtlerinnen helfen laſſen, iſt auch begreiflich, 
und ſo finden wiederum einige Damen lohnende Be⸗ 
ſchäftigung. Andererſeits werden auch einzelne Bücher 
auf gutem Papier oder Pergament gedruckt, um dann 
ausgemalt, mit farbigen Buchſtaben, Verzierungen und 
Bildchen verſehen zu werden. Für den Handel iſt bis 
jetzt in dem altneuen Fach noch nicht gearbeitet 
worden. 

Stoßſeufzer: Ach wär's doch auch in Elbing ſo! Zu 
den wenigen Ortſchaften in Deutſchland, in denen die 
Bürger keine Steuern zu zahlen brauchen, gehört auch 
die Stadt Kelbra ſchon feit einer geraumen Reihe von 
Jahren. Auch jetzt werden, trotz der Steuer⸗Reform, 
vom 1. April n. J. ab wie bisher weder Kommunal⸗ 
ſteuern noch die der Gemeinde überwieſenen Real⸗ 
ſteuern erhoben. Die glücklichen Kelbraer Einwohner 
ſind ſeither ein Gegenſtand des Neides für das 
geſammte deutſche Reich geworden und der 1876 ver⸗ 
ſtorbene Berliner Humoriſt Adolf Glaßbrenner hat 
ihnen in ſeiner „Montagszeitung“ ein Lied gewidmet, 
das ihnen die Unſterblichkeit ſichert. Daſſelbe lautet: 
Wie ein wunderbares Märchen — aus wohl längſt 
verklungenen Tagen, — wie die ſchönſte aller Mythen 
— und die zauberhaften Sagen, — flüſtern es die 
Zeitungsblätter, — daß es eine Stadt hier gebe, — 
wo der Bürger feine Tage — ohne Steuerquittung 
lebe. — Wo der ſtädt'ſche Exekutor — keinem Menſchen 
je ſich nahte, — und der Maglſtrat für Bürger — 
ſelbſt die Steuer zahlt dem Staate. — Kelbra heißt 
dies Wunderſtädtchen — und es liegt dort am Kyff⸗ 
häuſer, — zählt nur 1400 Menſchen, — aber vier⸗ 
zehnhundert Kaiſer — brauchten nie von ihrer Würde 
— ſich ſoweit herabzulaſſen, — amtemagiſtratualſchen 
— Kummers in Couplets zu faſſen. — Roma's 
Bürger ſind unſterblich, — well ſie ſiegesſtolze Helden, 
— doch von Kelbra's wird Frau Klio — einſt das 
größte Glück vermelden. — Der Senat von Rom 
beherrſchte — einſt die Welt in fernſten Breiten, — 
Kelbra's Väter doch beherrſchten — ſich zumeiſt, zu 
allen Zeiten; — hüteten ſich, mit den Geldern — 
ihrer Stadt zu ſpekuliren; — dachten nie daran zum 
Beiſpiel, — ſie zu verkanallſiren. — Und ſo machten 
ſie ihr Kelbra — zu 'ner heil'gen Stadt und Stätte; 
— Steuerzahler beider Welten — ſeufzen: „Ach, 
wer's auch jo hätte.“ — Und die Bürger Kelbra's 
kommen — nie in Mangel und in Nöthen, — zeigen 
ſich für alle Fälle — irgendwo als Raritäten. — Dleſe 
Menſchenart zu ſehen, — wäre kein Entree zu 
theuer; — Menſchen, die das Schiff des Lebens — 
lenken können ohne Steuer! Ohne 
Steuer? o, Du Kelbra! — von dem Rheine bis zum 
Niemen — und in alle Ewigkeiten — töne deines 
Glückes Rühmen! Und Du dankſt's dem 
Magiſtrate! — O, wie iſt der Satz ſo richtig: — In 
der Wahl der Väter ſei man — nie vor Allem 
unvorſichtig!“ 

Bei den jüngſten Kontrollverſammlungen 
haben in einer Reihe von weſtpreußiſchen Städten die 
des Polniſchen in Wort und Schrift mächtigen 
Reſerviſten zum erſten Male den Vermerk in ihrem 
Milttärpaß erhalten: „Spricht, lieſt und ſchreibt 
polniſch.“ Ebenſo wurden diejenigen Reſerviſten 
notirt, welche des Ruſſiſchen mächtig ſind. 

* Bureau. Die Elektrotechniſche Geſellſchaft, 
welche uns eine Straßenbahn verſchaffen wird, hat 
ihre Bureaus in dem alten Töchterſchulgebäude am 
Friedrich Wilhelms ⸗ Platz eingerichtet. Die vom 
Magiſtrat gewünſchte Linie wird nicht durch die kurze 
Hinterſtraße, ſondern durch die Schmiedeſtraße führen. 

Vacanzenliſte. Kaiſ. Ober ⸗Poſtdirektionsbezirk 
Danzig zum 6. Dezember Landbrieſträger, 650 Mar 
Gehalt und der tariimäßige Wohnungsgeldzuſchuß, 
Höchſtgehalt 900 Mk. — Magiſtrat in Elbing ſofort 
ein ſtändiger Hilfsarbeiter, 900 Mk., bei eintretender 
Vacanz Aufrücken in höhere Beamtenſtellen. — 
Magtiſtrat in Alt⸗Damm ſofort ein Krankenhaus⸗Auf⸗ 
ſeber, 450 Mk., freie Wohnung, Feuerung, Be⸗ 
leuchtung, außerdem für Wartung, Verpflegung und 
Reinigung der Kranken und deren Wäſche die 
tarijmäßigen Gebühren. — Amtsgericht in Gartz a. O. 
zum 1. Dezember ein Kanzleigehilfe, durchſchnittlich 
15 Mk. monatlich. — Polizei⸗Verwaltung in Schnelde⸗ 
mühl ſofort ein Poltzei⸗Bureau⸗Aſſiſtent, Minimalge⸗ 
halt 1000 Mk. jährlich, Höchſtgehalt 1500 Mk. — 
Eiſenbahnbetriebsamt in Schneidemühl ſogleich neun 
Weichenſteller; Stationsort bleibt vorbehalten; während 
der Probezeit 800 Mk.; nach der Anſtellung außer⸗ 
dem der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß, Marimals 
gehalt 1200 Mk. — Magiſtrat in Wangerin zum 1. 
Januar ein Polizeiſergeant, Magiſtratsdiener und Voll⸗ 
ztehungsbeamter, 780 Mk. Gehalt, freie Wohnung und 
Gebühren; Gehaltsverbeſſerung nicht ausgeſchloſſen. 

Steht der Schuldeputation das Recht zu, 
ſtädtiſchen Lehrern Urlaub zu ertheilen? 
Dieſe Frage iſt, wie der „Bote aus dem Rieſengeb.“ 
ſchreitzt, vor kurzem infolge einer bis an den Kultus⸗ 
miniſter gerichtelen Beſchwerde der Schuldeputatlon 
zu Hirſchberg zu ihrer Entſcheidung ge ang. Den 
ſtädtiſchen Lehrern war ſeitens dieſer Nörperſchaft 
vor längerer Zeit die Weiſung ertheilt worden, daß 
Urlaubsgeſuche auf Grund einer Mlniſterialverfügung 
vom Jahre 1860 ſtets an fie einzureichen ſeien. Mit 
dieſem Beſcheide ſetzte ſich die Deputation in Wider⸗ 
ſpruch mit einer Verfügung der Regierung zu Liegnitz 
vom Jahre 1888, in welcher die Ermächtigung zur 
Urlaudsertheilung in die Hände der Krelsſchulin⸗ 


Fe 


ſpektoren gelegt wird. Die Entſcheidung des Kultus⸗ 
miniſters iſt nun aus folgender Verfügung erſichtlich, 
welche die Regierung zu Liegnitz vor einigen Wochen 
an ſämmtliche Kreisſchulinſpektoren ihres Bezirkes ges 
richtet hat: „Durch die Dienſtinſtruktion vom 10. Ok⸗ 
tober 1888, § 5, ſind die Herren Kreisſchulinſpektoren 
ermächtigt, den ihnen unterſtellten Lehrern Urlaub bis 
zu 3 Tagen zu gewähren. In Krankheitsfällen, ſo⸗ 
fern die Krankheit den Lehrer länger als 14 Tage 
dienſtunfähig macht, haben dieſelben an uns zu berich⸗ 
ten. In Ergänzung dieſer Beſtimmungen finden wir 
uns veranlaßt, Nachſtehendes anzuordnen: Wenn 
Lehrer an ſtädtiſchen Schulen aus irgend einem Grunde 
eines längeren Urlaubes benöthigen, haben die 
Herren Kreisſchulinſpektoren in Betreff der ihnen unter⸗ 
breiteten diesfälligen Geſuche allemal mit den ſtädtiſchen 
Schuldeputationen, für welche es von Intereſſe ſein 
muß, von der längeren Beurlaubung eines Lehrers 
vorgängig unterrichtet zu werden, alsbald ſich zu be⸗ 
nehmen und erſt, nachdem dies geſchehen iſt, an die 
Regierung zu berichten. Dabei verweiſen wir auf den 
Miniſterialerlaß vom 11. März 1839, Abſatz 3, gemäß 
welchem die Gewährung des Urlaubes der vorgeſetzten 
Aufſichtsbehörde vorbehalten bleibt.“ In Zukunft 
werden demnach die Schuldeputationen von der 
längeren Beurlaubung eines ſtädtiſchen Lehrers vor 
Ertheilung deſſelben Kenntniß erlangen müſſen, wenn 
ihnen auch der umſtrittene Punkt, das Recht der Ur⸗ 
laubsertheilung ſelbſt, verſagt bleibt. 

* Neuer Vergnügungsort. Kaum iſt die ſchöne 
Promenade neben der Holländer Chauſſee bis zur 
Stadtgrenze geführt, ſo hat ſich auch ſchon ein Unter⸗ 
nehmer gefunden, welcher das Grundſtück Nr. 37, 
das letzte links, erworben hat, um durch Anbau eines 
Saales und durch Anlage eines ſchattigen Gartens 
dort ein Vergnügungslokal zu ſchaffen. 

Zur Ablöſung von Freimarken. Zu den von 
der Poſtbehörde wiederholt geſtellten, von uns bereits 
beſprochenen Strafanträgen wegen Ablöſung von auf 
Packetbegleitadreſſen und Poſtanweiſungen befindlichen 
Freimarken, welche Strafanträge bisher auf Diebſtahl 
lauteten und vor Kurzem in einigen Fällen zur Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten geführt haben, geht dem 
„B. L.“ von poſtaliſcher Seite folgende Auslaſſung 
zu: Sowohl die Packetbegleitadreſſe wie auch die 
auf ihr befindlichen geſtempelten Freimarken ſind, jedes 
für ſich, Urkunden. Und zwar iſt die Begleitadreſſe 
eine Urkunde über dle Auflieferung, Beförderung und 
den ſchließlichen Verbleib der zugehörigen Packet⸗ 
ſendung, während die aufgeklebte abgeſtempelte Marke 
eine Urkunde darüber iſt, daß der ihr aufgedruckte 
Nennwerth als Gebühr zur Reichskaſſe gefloſſen iſt. 


Es entſteht alſo durch die Ablöſung der 
Freimarke von der Begleitadreſſe eine Be⸗ 
ſchädigung der einen nebſt einer Beiſeite⸗ 


ſchaffung der anderen Urkunde, wodurch der Poſtver⸗ 
waltung die Möglichkeit genommen wird, jederzeit die 
Verrechnung einer Reichseinnahme feſtzuſtellen. Der 
Abſender eines Packetes, für den das Selbſtfranktren 
der Sendungen nur ſoweit Intereſſe hat, als 
der Auflieferer dann ſchneller abgefertigt wird, 
bezahlt nicht die zur Frankirung benutzten Frei⸗ 
marken ſelbſt, da dieſe an ſich keinen Werth haben, 
ſondern nur die Gebühr für die Beförderung des 
Packets. Und wie dieſe Gebühr dann verrechnet 
wird, ob durch Aufkleben von Freimarken oder nicht, 
iſt Sache der Poſtverwaltung. Einem Rechte des 
Publikums auf die verklebten Freimarken müßte auch 
eine Verpflichtung der Poſt zur Verrechnung der Ge⸗ 
bühr durch Freimarken gegenüberſtehen, was nicht der 
Fall iſt. Die Verwendung von Marken zur Fran⸗ 
firung der Packete iſt vielmehr lediglich eine 
techniſche Erleichterung des Abrechnungsweſens, 
welche ſogar in einer großen Anzahl von 
außerdeutſchen Poſtgebleten noch garnicht einmal 
eingeführt iſt. Gerade aber die vom Auslande hier 
eingehenden Begleitadreſſen, vor allem jedoch ſolche 
Poſtanweiſungen, führen im Falle des Fehlens der 
abgeſtempelten Freimarken häufig zu einem directen 
Verluſt für die Reichskaſſe, indem auf Grund der 
verklebten Marken der Gebühren⸗Antheil der Reichs⸗ 


Poſt den ausländiſchen Behörden angerechnet 
wird, beim Fehlen einer Marke jedoch nicht 
feſtgeſtellt werden kann, welcher Betrag ver⸗ 


rechnet worden iſt, und hierdurch der betreffende, oft 
erhebliche Anihell der Reichskaſſe dann verloren geht. 
Daraus ergiebt ſich nun, daß die aufgeklebten ab⸗ 
geſtempelten Freimarken für die Poſt zwar einen er⸗ 
heblichen Werth beſitzen, jedoch immer nur als Ur⸗ 
kunde über empfangene Gebühren, nicht aber als 
Object von eigenem Werth. Mithin kann auch die 
Ablöſung von ſolchen Freimarken nicht als Diebſtahl 
betrachtet werden, ſondern dürfte nur als Beljeite- 
ſchaffung, bezw. Vernichtung von Urkunden eventl. 
in Verbindung mit Sachbeſchädigung (der Begleit⸗ 
adreſſe 2c.) aufzufaſſen ſein. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Wien, 29. Nov. Der Profeſſor der Philoſophie 
an der Wiener Univerſität, Franz Brentano, der früher 
katholiſcher Prieſter war, aber aus der Fatholijchen 


kJ Kirche austrat, mußte, als er ſich im Jahre 1880 ver⸗ 


mählte, die Profeſſur niederlegen und wirkte ſeitdem 
nur als Privatdocent an der Wiener Univerſität. 
Alle ſeine Bemühungen, die Profeſſur zu erlangen, 
blieben erfolglos, obwohl Brentano wiederholt bei 
Erledigungen der philoſophlſchen Lehrkanzel vom Pro⸗ 
feſſoren⸗Collegium ſelbſt vorgeſchlagen war. Geſtern 
hielt Brentano in der hieſigen Literariſchen Geſellſchaft 
einen öffentlichen Vortrag über das Thema „Optimie⸗ 
mus und Peſſimismus“ und theilte dem Auditorium 
mit, daß er Oeſterreich verlaſſe, da ihm der Unter⸗ 
richts⸗Miniſter Madeyski eröffnet, daß er nie Ausſicht 
auf eine Profeſſur an einer öſterreichiſchen Univerſität 
habe. — Brentano gedenkt nach München zu gehen 
und ſich an der dortigen Univerſität zu habilitiren. 

Berlin, 29. Nov. In der Gelehrtenwelt und 
im Publikum macht es Aufſehen, daß in der geſtrigen 
Sitzung der „Medtziniſchen Geſellſchaft“ ein Aſſiſtent 
Virchows erklärte, es ſei unerwieſen, ob das Behring⸗ 
Ihe Heiſerum ein Heilmittel gegen die echte Diphtherie 
ſei, es ſei auch kein unbedingtes Schutzmitlel, und nicht 
vollkommen unſchädlich. 


— 


Sprechſaal. 


Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die ee die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Da jetzt wieder die finſtern Tage angefangen haben, 
wo es um 3 Uhr ſchon dunkel wird, iſt es nicht zu 
begreifen, wie in vielen Schulen von 3—4 Uhr 
Schreiben, Zeichnen, Handarbeit in den Stundenplan 
gelegt werden kann. Der Schaden, den die Kinder 
dabei an ihrem koſtbarſten Gute, dem Augenlichte, 
nehmen, ſteht wahrlich in keinem Verhältniß zu dem, 
was ſie in ſolcher Stunde lernen. 
nicht Märchen oder wahre Geſchichten aus dem Thler⸗ 


Kann man ihnen. 


leben, aus der Länder⸗ und Völkerkunde erzähle , 
dann laſſe man ſie doch lieber bei der Mutter. 
Mehrere Eltern. 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 30. Nov. Nach Telegrammen 
aus Wien und Paris iſt der ruſſiſche Thron⸗ 
folger Großfürſt Georg, der bekanntlich an 
Tuberkuloſe litt, in Abbas Tuman geſtorben. 
Der Tod ſoll ſchon vor einigen Tagen ein⸗ 
getreten ſein, doch habe man erſt denſelben 
verheimlicht, um die Vermählungsfeier nicht 
zu ſtören. Von anderer Seite fehlt noch die 
Beſtätigung dieſer Nachricht, namentlich die 
hieſige ruſſiſche Botſchaft hat keine amtliche 
Mittheilung erhalten. 

Berlin, 30. Nov. In dem geſtrigen 
Miniſterrathe wurde die ſogenannte Umſturz⸗ 
vorlage durchberathen und angenommen. 

Peſt, 30. Nor. Der Ofener Männer: 
chor führte geftern unter großem Beifall den 
Sang an Aegir in ungariſcher Sprache auf. 

Rom, 30. Nov. Auf die Ankündigung, 
in Mailand zirkulire ein revolutionäres 
Manifeſt, erließ Crispi den Befehl, die 
Wohnungen aller verdächtigen Perſonen zu 
durchſuchen. Mehrere Verhaftungen wurden 
vorgenommen. Die Aufregung iſt groß. 

Paris, 30. Nov. Unter den von der 
Schmutzpreſſe angegriffenen Offizieren der 
fremden Botſchaften befindet ſich nach der 
Agence Havas auch ein britiſcher Offizier. 
Geſteru wurde eine offiziöſe Note an die 
Blätter gegeben, in welcher die Verdächtigungen 
als jeder Begründung entbehrend bezeichnet 
werden. 

London, 30. Nov. Die von den Chineſen 
angebotenen 40 Millionen Pfund Sterling 
Kriegsentſchädigung wurden von den Japanern 
verweigert. Die Japaner verlangen 50 
Millionen Pfund und außerdem Rückerſtattung 
aller Kriegskoſten. 

Lon don, 30. Nov. In Braſilien iſt die 
Cholera ausgebrochen und verlangt viele 
Opfer. Der Betrieb der Zentralbahn mußte 
darum eingeſtellt werden. 

Bukareſt, 30. Nov. Der Zar verlieh 
dem Thronfolger von Rumänien den Andreas⸗ 
orden. 

Brüſſel, 30. Nov. Die geplante Ver⸗ 
mehrung der Armee um 50,000 Mann ruft 
große Erregung hervor. Die geſammte 
klerikale Preſſe greift die Regierung an und 
verlangt die bedingungsloſe Einführung der 
zweijährigen Dienſtzeit. 

Liſſabon, 30. Nov. Das „Amtsblatt“ 
veröffentlicht ein Dekret, wonach die Cortes 
geſchloſſen werden. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 30. Nov., 2 21 5 45 Min. Nachm. 


Börfe: Feſt. burs vom 29 11. 30.11. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,00 101,25 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,20 01,20 
Oeſterreichiſche Goldrente is 101,50 | 101,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,80 | 100,90 
Ruſſiſche Banknoten 221,75 221,75 
Oe W Banknoten 163,75 163,75 
Deutſche Reichsanleihe . I105,60 105,60 
4 pCt. preußiſche Conſolss . 105,50 105,60 
4 pCt. Rumäniere | 84,20 84,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 119,00 119 00 
Produften-Börje, 
cou !“. 29 11. 30.11. 
Weizen November 131,00 132, 
Mai f 11000 138,20 


Roggen November . 113,00 113,50 
Mai 117,50 | 118,00 


Tendenz: Bel. 


Petroleum loco 1900 19,00 
Rüböl November 43,40 43,00 

Mai ER 44.30 44,00 
Spiritus November 35.735,70 


Königsberg, 30. Nov., 1 Uhr 30 Min. Mittags. 
b (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. ds 
BE. eld. 


49,50 „ 
Geld. 


Loco contingentir t 
30,00 „ 


Loco nicht contingentirt 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 29. Nov. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 49,50 Gd., nicht contingentirt 30,00 
Gd., pro November 30,25 Gd. 


— —— — 


B Stadt-Theater 


(A 


Sonnabend, den 1. Dezember er.: 
Ausser Abonnement. 
Benefiz 
für den Komiker Julian Basch. 
Novität! Novität! 
Zum erſten Male: 


Lin glücklicher Familienvater. 
Luſtſpiel von Görner. 
Hierauf: 
Singvögelchen. 
Liederſpiel. 


1 Mittelpreiſe. 


f In ai ge a 
mit neuen Dekorationen und Koſtümen: 


Der Freischütz. 
Romantiſche Oper. 
Gustav Adolph - Festspiel. 


Kirchliche Anzeigen. 
Am 1. Adveuts⸗Sonnutage. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

z e Werken. * 


Vorm. 10 Uhr: Herr Sup. Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Mittwoch, den 5. Dezember, Abds. 5 Uhr: 
Advents⸗Andacht. 

Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Vorm. 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Greger. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
N 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
ecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 5. Dezember, Nachm. 5 Uhr: 
Advents⸗Abendgottes dieuſt. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 

n 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Meunnoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Ovaugeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 


In 


9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 6 


Hinrichs die Erbauung. 


— . 
Elbinger Standesamt. 
Vom 30. November 1894. 

Geburten: Comtoiriſt H. Mennin 
T. — Arbeiter Joh. Schitowitz S. — 
Schloſſer Anton Podlech S. — Fabrik⸗ 
arbeiter Auguſt Hinz T. 

Aufgebote: Kaufmann Otto Som⸗ 
merfeld⸗Fürſtenau mit Anna Braunfiſ 
Elbing. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Simon 
S. 11 J. — Tiſchler Friedr. Beckmann 
64 J. — Arbeiter Anton Kloſe S. 3 
J. — Schloſſerfrau Wilhelmine Froſt, 
geb. Klein 67 J. — Tiſchler Auguſt 
Blödhorn T. 1 J. — Arbeiter Herm. 
Broſe S. 2½ J. Zimmergeſellen⸗ 
Wittwe Katharina Großmann, geb. 
Guddeck 84 J 


Todes⸗Anzeige. 
Geſtern Abend 87½/ Uhr entriß 
uns der unerbittliche Tod, nach 
kurzem ſchweren Leiden, im 68. 
Lebensjahre meine liebe, gute Frau, 
meine innigſtgeliebte Mutter, Groß⸗ 


mutter, Schweſter, Schwägerin 
und Tante Awg 


Wilhelmine Frost, 


geb. Rein. 

Dieſen für uns ſo ſchmerzlichen 
Verluſt zeigen, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, tiefbetrübt an 

Elbing, den 30. November 1894. 

Die trauernden Hinter: 
bliebenen. 

Die Beerdigung findet Montag, 
den 3. Dezember, Nachm. 2 ½ Uhr, 
vom Trauerhauſe aus ſtatt. 

eee eee 
Am Sonntag, den 2. Dezember 


d. J., Abends 8 Uhr, wird in den 
Sälen des Gewerbehauses ein 


eb. Tamilienabend 


zu wohlthätigen Zwecken der 
Heil. Drei Königen⸗Gemeinde ver⸗ 
anſtaltet werden. 

(Vortrag. — Weihnachts⸗Trio. — 
Zwei Feſtſpiele. — Chorgeſänge des 
Kirchenchors von Heil. Drei Königen. 
— Männerquartette und Soli's, u. A.: 
„Sang an Aegir.“) 

Eintritt: nummerirter Platz 50 Pf., 
nichtnummerirter Platz 30 Pf., Kinder 
die Hälfte. Vorverkauf bei Herrn Ober⸗ 
glöckner Kuhn, Herrenſtraße 11. 

Hierzu ladet freundlichſt ein 

Der Gemeinde⸗Kirchenrath 

von Heil. Drei Königen. 


Werkmeiſterverein. 
Verſammlung findet nicht Sonnabend, 
ſondern Sonntag Nachm. 4½ Uhr ſtatt. 

Vorſtand: 4 Uhr. 
Tagesordnung: 
Delegirtentag. Stiftungsfeſt. 


H as e u, n in reichſter Auswahl 


u. Anzahl, billigſte Preiſe, 
Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Nebhühner, junge, 


Wahlen. 


Neunaugen, große, Stück 10, 20 Pf., Sch 


Kieler Sprotten Ia., p. Pfd. 60 Pf., 

Caviar empfiehlt 

n. 8. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt an der Hohen Brücke. 


Sonnabend, den 1. 


ſollen auf 
Baumater 
ch⸗ baare Bezahlung verkauft 


Bürger-Ressource. 


Sonntag, den 2. Dezember: 


1. Humoriſtiſche Foire 


der 


Hamburger Sänger 
vom Kaiſerl. Garten zu Riga: 
Steidl, Böhmer, Harnisch, Ehrke, 

Ottwald, Ehrhardt und Werner. 
Neunes beſonders gewähltes 
Programm. 

Anfang 8 Uhr. Eintritt 60 Pf. 

Billets à 50 Pf. vorher bei 
Hrn Selekmann und C. Hoppe. 

Montag, den 3. Dezember: 


2. Humoriſtiſche Saiter 


mit neuem Programm, ug 
«x: Sang an Aegir. 


Am Sonntag, 
Kleinkinder 

einkinder ⸗Bewahranſtalt 
Pangritz⸗Colonie ee 


zu 


Weihnachtsfeier u. Beſcheerung 


ſtatt. Die Freunde der Anſtalt werden 
dazu freundlichſt eingeladen und gebeten, 
geeignete Gaben 


den Unterzeichneten gütigſt übermitteln 
zu wollen. 


Elbing, Ende November 1894. 
a Der Vorſtand. 
Etzdorf, Landrath, Vorſitzender. 
8 Alsen. Maria Kuntze. Maria 
Nachtigall. M. Vogdt. Dross. 
eysmer. F. Schamp. Schieffer- 
decker. Staberow. 


Bekanntmachung. 


ezember, 
Vormittags 11 15 


ialien meiſtbietend gegen gleich 


werden: 

Mehrere Centner altes Eiſen und 
Zink, ein größerer Poſten neuer J 
em. ſtarker Latten, eine Parthie altes 


Brennholz, ſowie alte Latten und 
mehreres Andere. 


den 23. Dezbr., 
44 Uhr, findet in der 


bis zum 21. Dezember 


dem Rathhaushofe nachſtehende 


Vorzüglichen Backhonig 


p. ½ Ko. 50 Pf., bei 5 Ko. 45 Pf. 
beſten Leckhonig, 
feinſten Schlenderhonig 
it Otto Schicht. 
Neue Palparaiſo-Wallnüſſe, 
neue Lambert- und Para-Nüſſe 


in ganzen Säcken und ausgewogen 
gebe billigſt ab. 


T  Kreumaitige , 


7 Pinnino 


Emaillirtes und gußeiſernes Kochgeſchirr, 
Keiſchhack⸗ u. Wurſtſtopfmaſchinen, neueſler Conftruckion, 
Milch⸗ und Waſſereimer, Schüſſeln, Teller, Taſſen, 

Kaffeekeſſel, Kaffeekaunen, Machtgeſchirre etc. 


offerirt bei großer Auswahl zu billigſten Preiſen 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


in nolidester Eisen- 
2: | construction mit 


Tagtäglich 

erſcheinen am Markte Erſatzmittel für Bohnenkaffee und 
ebenſoviel verſchwinden auch wieder. Es iſt deshalb für 
die geſchätzten Hausfrauen oft recht ſchwierig, unter den 
vielen angeprieſenen und zumeiſt herzlich ſchlechten Fabri⸗ 
katen die richtige Wahl zu treffen. x 

Am beiten bewährt und infolge feines hohen Nähr⸗ 
werthes, ſeiner Schmackhaftigkeit, ſeiner gejundheit- 
lichen Beſtandtheile und vor allem ſeiner Billigkeit 
als unübertrefflich erwieſen hat ſich noch immer unſer 
preisgekrönter echter Geſundheitskaffee. s 

Jede ſparſame Hausfrau, der das Wohl und die 1010 
ſundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshal 
in ihrem Haushalt nur unſeren Geſundheitskaffee und laſſe 
ſich davon auch durch pomphafte Anpreiſungen anderer 
Fabrikate nicht abbringen. a f 

Da unſer Geſundheitskaffee auf die mannigfachſte Art 
nachgeahmt wird, ſo ſehe man ſich vor, daß man in den 
Kaufläden auch wirklich unſeren preisgekrönten echten Ge⸗ 
ſundheitskaffee bekomme. 


Nordhauſen a. H. 


vorzüglich 
geeignet ur 
Unterrichts- und 
Vebungszwocke von 
M. 450.— ab. 


Nebenverdienst. 
Mk. 3600 jährlich feſtes Gehalt 
können Perſonen jeden Standes, 8 
welche in ihren freien Stunden ſich; 
beſchäftigen wollen, verdienen. — # 
Offerten unter F. 406 an die 
Exp. des Hannoverſchen An⸗ 
zeiger, Hannover. 0 


Krause & Co. 


Mn 


— ß — 
Eigarren⸗Neiſender o. Agent 
f. Reſtaur. u. Priv. g. hohe Vergüt. 
geſucht. Bew. unter G. 4546 an 
Heinr. Eisler, Hamburg. 
. — ———— — 
ſür Rettung v. Trunkſucht! 
verjend. Anweiſung nach 18jähriger 
approbirter Methode zur ſofortigen 
— radikalen Beſeitigung, mit auch ohne 
Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
174 2 f Berufsſtörung, 0 Pf l ee 
f Bi h i 5 Briefen ſind 5 g. in Briefmarken 
Nichters Anker-Steinbanhaften , , er 
„„ N Anstalt Villa Christina bei 
ſtehen nach wie vor unerreicht da; ſie ſind das be⸗ . ie © Säckingen, Baden.“ 
liebteſte Weihnachtsgeſchenk für Kinder über drei | IM IN 4 - 
Jahre. Sie find billiger, wie jedes andre Geſchenk, RB ER e Schleifſandft 7 andſte in 
ER Schleifſandſtei 
ken Se nd w n been ber e wegen Räumung des Platzes billig zu 
| 7 i verkaufen. 
= Anker⸗Steinbaukafken > Offerten erbittet 
f s einzige Spiel, das in allen Ländern 
Anderes Lb gefunden Hat, und der pe ſohlen Ai Gustav Otto, 15 
i weiter e ale N ’ a 
wird. Wer dieses ei in ee 1 ILE. * Königsberg i. Pr., Mühlenſtr 
Spiel⸗ und Beſchäftigungsmittel noch nicht kennt, . ET TE rn 
der laſſe ſich 2 8 Firma eiligſt Tod esfall e 8 
0 ie Das ee en en 18 gingen 88 alber will ich mein ſeit 56 Jahren be⸗ 
ER ün = = i en. 
Sud, * tehendes Glas⸗Geſchäft unter günſtigen 
h 
Bedingungen verkaufen. 
G. Zimmermann, 


6 BERLIN Elbing. 
5 een eo, | f 
ayP Nen! Richters Geduldipiele: Nicht zu hitzig, Ei des Columbus, Blitzableiter, a In era E 
Zu haben in Elbing bei Herrn J tler, Zorubrecher uſw. Preis 50 Pf. Sternrätjel, Preis I Mk. Nur echt mit Anker 2 arti 
R. Selekmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. % „Ad. Richter & Cie., k. u. f. Hoflieferanten jeder Art für alle 3 
Bi ( i of 0 i Rudolſtadt nungen) ee ee Olten (Schweiz,, Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorg 


Bezugsguelle 


für 


Uhren 
aller Art 


unter ſtreng reeller 
mehrjähriger 
Garantie 
bei 


E. Mulack, 


Uhrmacher, 
28. Brückſtr. 28. 
! Ausverkaufspreisg ı 


Muſtkinſtrumenken⸗Fabrit, 


1 


werke c. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 


K von Muſitinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 


gratis und franko. 


Folzichuhe. 


Schuhe mit Holzſohlen, 
u. ungefüttert, 


Größen billigſt 


Speicherinſel. 


I Chr. Carl Otto, 


Markneukirchen i. Sachen. 

Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
a Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 


| gefüttert 
mit Gummizug, mit 
nallen u. ſ. w., empfiehlt in allen 


Gustav Ehrlich, 


pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Ex⸗ 
ſpwarung des Portos und der Poſt⸗ 


erfolgen portofrei. 


F. W. Puttkammer, Danzig. 


Gegründet 1831. 


nicht beſtimmt ſind. 


— 5 „Gebühren; ——utenkrecie 
> nachnahme = Gebühren correctes 

2 Neuheiten möglichſter Erſparung an Bo 125 

©: für Herbst und Winter e e e ed 
pr Ur 38 TEE Manufeript3 nur in einem Exemplar, 

c] vom einfachſten bis eleganteſten Genre in wirklich haltbaren, wenn auch die Aufnahme in mehreren 

— krumpffreien Qualitäten, in jeder Preislage. Futter⸗Artikel, Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 

> = Lamas, Kragenſammete ꝛc. Waaren⸗ und Muſterſendungen mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 

7 i 

— 

8 2 

2 8 

2 

= 


Oeffentlicher Dank. 


| Mein Sohn Rudolf litt 4 Jahre 
lang ganz entſetzlich an den Augen. 
Dieſelben waren ſtets entzündet, roth, 
geſchwollen, thaten ſehr weh, eiterten 
und thränten ſtark, waren furchtbar 
lichtſcheu und ſchmerzhaft, ſo daß er 
zeitweiſe die Augen überhaupt nicht 
öffnen konnte und ein Jahr die Schule 
verſäumen mußte. Dabei beſtand viel 
Kopfſchmerz, Steifigkeit im Genick und 
bedeutende Schlafſucht; das Kind war 
ſtets matt, lag auf dem Geſichte und 
wimmerte vor Schmerzen. Nachdem ich 
ſehr lange Zeit bei zwei berühmten, 
tüchtigen Augenärzten in Magdeburg 
ganz vergeblich gedoktort hatte — das 
Kind wurde meiſt äußerlich behandelt, 
mit Tropfen und Pinſeln — und da 
das Uebel ſich gar nicht beſſern wollte, 
wandte ich mich an den homöopath. 
Arzt Herrn Dr. med. Volbeding in 
Düſſeldorf, Königsallee 6, der 
mein Kind in 6 Wochen vollſtändig von 
ſeinem ſchweren Leiden heilte, ſo daß 
wir Eltern voller Glück und Freude 
ſind und dem Herrn Doktor gerne ur 
Herzen unfern innigften, heißeſten Dan 
ausſprechen. 5 
. Karl Haut, Düſſeldorf, 
Golzheim 53. 


le elegante Mode. 


Jilustrirte Modenzeitung. 
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 


mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1°/, Mark vierteljährlich. 


Nr. 281. 


Herzens wandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
Nachdruck verboten 


23) 

„Vielleicht hat Ihr Gatte — Ihr verſtorbener 
Gatte den Wunſch ausgeſprochen, daß Ste keine 
zweite Ehe ſchließen möchten,“ ſagte Dorillon mit 
einem kaum merklichen Anflug von Bitterkeit im 
Ausdrucke. 

„Nein, nein, das iſt es nicht! O, wenn ich 
Ihnen alles ſagen dürfte!“ 

„Ida, Sie lieben mich alſo?“ 

Denn in dem bebenden Ton ihrer Stimme 
war ein Klang. der ſein Herz mit plötzlichem 
Entzücken erfüllte. Er trat auf ſie zu, doch ſie 
wich vor ihm zurück. 

Herr Dorillon, ich darf ſolchen Worten kein 
Gehör ſchenken. Von Liebe und Glück bin ich 
ausgeſchloſſen. Ich führe ein eigentbümliches 
Leben, abgeſchloſſen und auf mich ſelbſt beſchränkt. 
Im Namen alles deſſen, was großmüthig und 
ehrenhaft iſt, überlaſſen Sie mich meiner Ver⸗ 
einſammung.“ 

„Sie haben mir bls jetzt noch nicht geant⸗ 
wortet, Ida.“ 

„Iſt es männiglich, eine weitere Antwort 
Ee nach dem, was ich Ihnen geſagt 

abe?“ 


„sit es edelmüthig, fie mir zu verweigern? 
„Ida, meine Herzenskönigen, Abgott meiner 

Seele! Ich habe wahrlich ein Recht, mein 
Schickſal zu erfahren.“ 

„Sie kennen es bereits, Herr Dorillon.“ 

„Dann alſo,“ ſagte er langſam und ſtolz, 
„lieben Sie mich nicht?“ 

„Das habe ich nicht geſagt. 
quälen Sie mich ſo peinlich.“ 

„Nun, was haben Sie geſagt? Sie ſehen, 
ich warte geduldig.“ 

„Ich ſagte Ihnen, Herr Dorillon, daß ein 
Grund vorhanden ſei, weshalb ich niemals 
beirathen könne. Dieſen Grund kann ich Ihnen 
nicht nennen. Es iſt ein Geheimniß, das ich 
nie verrathen darf — nein — niemals.“ 
Sie lehnete ſich an den Rand des Baſſins, 
und Dorillon hörte, wie ſie raſch und leuchend 
aufathmete. i f 
8 „Ned, kenn ich das Geheimniß nicht errathen?“ 
„ Nein,“ erwiderte fie trübe, „das können 


Sie nie.“ 


O, warum 


—— 


. 
nn nn 


Elbing, den 1. Dezember. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


1894. 


„Iſt es wirklich eine Scheidewand, die zwei 
Herzen zu trennen vermag?“ 

„Ja, eine unüberſteigliche Scheidewand — 
eine dunkle, ſchlimme Angelegenheit, deren 
Schatten jahrelang mein Lehen verdüſterten — 
die mir jede Ausſicht auf ein Glück verſchließt, 
das anderen Frauen gewährt iſt.“ 


7 a 

„Sehen Sie mich nicht jo an, Herr Dorillon. 
Sprechen Ste nicht zu mir in ſo liebevollem 
Tone. Ich kann es nicht ertragen — es peinigt 
mich unendlich!“ 

„Ida, Sie weinen.“ 

„Und wenn ich blutige Thränen weinte, ſie 
könnten die Martern der Verzweiflung nicht 
ausdrücken, die mein Herz zerreißen!“ rief ſie 
mit leidenſchaftliczer Heitigteit. „Laſſen Sie 
mich gehen, Herr Dortllon, ich bin unfähig, 
Ihnen länger Rede zu ſtehen.“ 

„Iſt das meine Antwort, Ida?“ 

a “ 


„Ich ſehe es nicht dafür an. Sie müſſen 
mir mehr ſagen.“ 

„Nicht im Augenblick, Herr Dorillon.“ 

„Wie Sie wollen, nicht beute Abend; aber 
morgen, Ida, morgen müſſen Sie mir erlauben, 
Sie um zehn Uhr früh in der Bibliothek auf⸗ 
zuſuchen. Es iſt die Stunde, wo das Zimmer 
von Niemand benutzt wird. Ich habe Ihnen 
noch viel zu ſagen und ich hoffe, Sie werden 
den Muth finden, mir das Geheimniß mitzu⸗ 
theilen, auf welches Sie hinweiſen. Gewähren Sle 
mir dieſe Gunſt, Ida, und ich will Sie jetzt nicht 
weiter beläſtigen. Werden Sie mich morgen 
erwarten?“ 

„Ja, ich will es.“ 

Obgleich ſie in ihrem Innern die Nutzloſig⸗ 
keit erkannte, die Trennung auf dieſe Weiſe hin⸗ 
auszuſchieben, jo konnte Ida es doch nicht über 
ſich gewinnen, dieſem einzigen, letzten Schimmer 
des Glückes zu entſagen. 

„Ich werde ihn noch einmal ſehen“, dachte 
ſie, „und dann will ich ihm ſagen, daß wir für 
immer ſcheiden müſſen.“ 5 

Schweigend begleitete er fie bis zur Thür. 

„Sie kommen noch nicht mit in das Haus, 
Herr Dorillon?“ 

„Nein, ich will noch mit den Sternen wachen. 
Gute Nacht, Ida.“ — „Gute Nacht.“ 

Sein Herz klopfte freudig bei dem ſanften, 
78 Ton, mit dem ſie dieſe belden Worte 
pra * 4 5 ) 


31. 


Bleich und zitternd, aber trotzdem von einer 
vorher nie gekannten, alles überwiegenden Glüds 
ſeligkeit erfüllt, ſank Ida, in ihrem Zimmer an⸗ 


gekommen, in einen niedrigen Seſſel und begrub 


ihr Geſicht in den Händen. 

Mathilde kam leiſe aus dem Nebenzimmer 
herbei. n 

„Wollen Madame ſich nicht entkleiden?“ 

„Noch nicht, Mathilde. Sie brauchen aber 
meinetwegen nicht aufzubleiben, ich kann allein 
fertig werden.“ 

Nach einigen ſchwachen Gegenreden entfernte 
ſich bas Mädchen und Ida war allein. 

Allein, und dennoch konnte ſie ihre Ge⸗ 
danken nicht auf die ernſten Gegenſtände 
richten, welche dieſe ausſchließlich hätten be⸗ 
ſchäftigen ſollen. Er liebte fie, ſein Herz ge⸗ 
hörte ihr allein, die volle Freude dieſes Be⸗ 
wußtſeins genügte ihr. Für eine kurze Spanne 
Zeit wollte ſie darin ſchwelgen, obgleich die 
düſteren Schatten des Verhängniſſes ſich über 
die nächſte Zukunft ſchon herabſenkten. Einmal 
in ihrem Leben hatte ſie dann aus der Schale 
geſchlürft, deren Trank wie das Elixir der Un⸗ 
ſterblichkeit war, ſelbſt wenn ſie auch im 
nächſten Augenblick von ihren Lippen geriſſen 
werden ſollte. Sie ließ in Gedanken die eben 
durchlebte Stunde wieder an ſich vorübergehen. 
Sle hörte ſeine Stimme nochmals in zärtlichen 
Tönen die Worte ſagen, welche er vorher 
geſprochen und ihr Herz gab ihnen Antwort. 

Er liebte ſie! War das nicht des Glückes 
genug? 

Aber nein, das Herz in ſelnen unbegrenzten 
Wünſchen und Forderungen verlangt mehr, und 
ſelbſt in der erſten ſeligen Auſwallung fragte 
ich Ida, was fie ihm am folgenden Morgen 
ſagen ſolle. War es klug von ihr geweſen, in 
die Zuſammenkunft zu willigen? Wäre es nicht 
beſſer geweſen, ſie hätten ſich dort im Sternen⸗ 
licht am Springbrunnen für immmer getrennt? 
Ida Fand heftig auf, fie ſtrich mit beiden 
Händen die ſchwarzen Locken von ihren wild 
klopfenden Schläfen zurück und ſchritt mit 
brennenden Wangen haſtig im Zimmer auf 
und nieder. 

„O, was habe ich verbrochen,“ klagte ſie in 
leiſen, gebrochenen Tönen, „daß mir das Loos 
anderer Frauen verſagt iſt? Was habe ich ver⸗ 
brochen, um von Liebe, Theilnahme und menſch⸗ 
licher Seligkeit ausgeſchloſſen zu ſein? Es giebt 
weder Recht noch Gerechtigkeit in dieſer Welt — 
alles iſt Schickſal! Warum follte mir ſonſt, 
gleich einer Nemeſis, das Verbrechen einer anderen 
folgen? Warum sollte ich es nicht abſchütteln 
können?“ 

Sie warf ſich auf das Sofa und barg ihr 
Geſicht in die Kiſſen deſſelben. 

„Nein, nein! ich darf nicht von Glück 
träumen. Ich kann nicht die Seine werden, 
mit dem Schatten eines ſolchen Verbrechens als 
Mitgift. Es hat meine erſte Ehe elend gemacht 


und ich will nicht, daß es wieder meine Zukunſt 
verdüſtere.“ 

Aber was ſollte ſie ihm ſagen? Vergeblich 
verſuchte fie einen beſtimmten Plan zu faſſen. 
Daß ſie ihn liebte, wußte er ſo gewiß, als 
hätten ihre Lippen es ausgeſprochen — mehr 
ſollte er nicht wiſſen. Während ihr überreiztes 
Hirn ſich noch mit immer wiederkehrenden Mög⸗ 
lichkeiten und Vorausſetzungen plagte, klopfte es 
leiſe an ihre Thür. 

Ida ſprang auf, um zu öffnen. Es war die 
Haushälterin. 

„Was giebt es, Frau Hyde, iſt Jemand 
krank?“ 

„Nein, aber jorben bringt ein expreſſer Bote 
ein Telegramm von New⸗Pork. Es iſt nur gut, 
daß Sie noch auf ſind. Ich wollte Sie nicht 
gern ſtören, aber ich dachte, es ſei beſſer, wenn 
Sie es noch dieſe Nacht erhlelten.“ 

i 115 hatten ganz recht, Frau Heyde, ſetzen 

e ſich.“ 


Ida näherte ſich dem Lichte, erbrach das 
Siegel des gelben Kouverts und las: 

„New Pork, den 20. Auguſt. 

Ich bin ſterbend, wenigſtens hat man mir 
das geſagt und ich mußte Sie ſehen, ſo lange ich 
noch die Kraft zu reden habe. Ich habe Ihnen 
Dinge anzuvertrauen, die zu höcen ſich für Sie 
der Mühe lohnt. Wenn Sie nicht unverzüglich 
kommen, werden Sie es bis zu Ihrem Lebens⸗ 
ende bereuen. Guiſeppe Antonardt.“ 

Kurz, rauh und faſt drohend, wie es klang, 
überlas Ida zweimal das Telegramm, ehe ſie 
deſſen Tragweite vollſtändig aufgefaßt hatte. 
Dann preßte ſie die Hand gegen die Stirn und 
verſuchte zu überlegen, was hier am beſten zu 
thun ſei. Natürlich mußte ſie der Aufforderung 
Folge leiſten, wußte ſie denn, ob er ihr icht 
Eröffaungen von größter Wichtigkeit über ihre 
Mutter machen wolle? 

„War es dringend?“ fragte Frau Hyde, die 
ihre junge Herrin beobachtet hatte und über den 
Ausdruck, welchen deren Züge beim Leſen des 
Telegramms angenommen hatten, ſichtlich be⸗ 
troffen war. 

„Ja, es iſt von Wichtigkelt. Wartet der 
Bote noch?“ 

„Gewiß, gnädige Frau. Ich ſagte ihm, er 
ſolle warten, da er vielleicht Antwort erhalten 
würde.“ 

„Das war verſtändig von Ihnen. Ich 
werde ſogleich antworten.“ 3 

Sie ſchrieb eilig folgende Worte: 

„Ich komme ſoſort. 

Ida Delamare.“ 


„Bitte, kommen Ste wieder zu mir, wenn 
Sie dem Manne die Antwort gegeben haben.“ 

Als die Haushälterin zurückkam, ſaß Ida 
noch in derſelben Stellung wie vorher. Sie 
ſchien deren Eintreten nicht zu bemerken. 

„Sie wünſchten noch mit mir zu ſprechen?“ 
fragte Frau Hyde, nachdem ſie zwei⸗ oder drei⸗ 
mal leiſe gehuſtet hatte, ohne Frau Delamare's 


a 


Aufmerkfomteiz auf ſich gezogen zu haben. Ida 
Ih auf. 


„Ja, ich wünſchte zu wiſſen, wann der nächſte 
Wa nach New =» York von New Haven 
. 


En Mitternacht geht einer ab.“ 
„Mitternacht iſt vorüber.“ 
„Dann geht der nächſte Zug um ſieben Uhr 
Aorgens.“ 


rzen Brief an Dorillon. 

„Ich bin unverhofft für einen oder zwei Tage 
bon Beechcliff fortgerufen. Sie müſſen mir des⸗ 
b erlauben, unſere Zuſammenkunft bis zu 
miner Rückkehr aufzuſchleben. Ich weiß nicht, 
ich weiſe handle, Ihnen dieſelbe zu gewähren, 
aber da ich ſie Ihnen verſprochen habe, will ich 
mein Wort nicht brechen. oe 


„Das iſt genug,“ dachte fie, „die Worte find 
zwar kurz und kalt, ich weiß, daß ſie nicht gut 
gewählt ſind, aber ich habe weder Zeit noch 
Luft, die Anmuth des Stils zu ſtudiren. 

Die franzöſiſche Kammerzofe lag in tiefem 
Schlafe, als ihre Herrin leicht die Hand auf 
ihren Arm legte. 

„Mathilde, wachen Sie auf!“ 

Mathilde ſtützte ſich auf ihren Ellbogen und 
arrte ſchlaftrunken um ſich. 

„Was gibt's? Wer rief mich? Wie, Mas 
dame ift angekleidet, Madame will ausgehen? 
O, was iſt vorgefallen?“ 

„Nichts, Mathilde, ich will eine kleine Reiſe 
machen, das iſt alles.“ 

„Und Madame hat mich nicht gerufen?“ 

„Weil es nicht nöthig war. Ich bedarf 
Ihrer Dienfie nicht. Alles, was ich wünſche, 
ft Schweigen, und —“ 

Sie zauderte einen Augenblick. 

„Und“, fuhr Ida haſtig und mit leiſer 
Stimme fort, „ich möchte, daß Sie dieſes Billet 
Herr Dorillon eigenhändig übergeben, gleich 
nach dem Frühſtück und allein. Verſtehen Sie 
mich, Mathilde?“ 5 

„Ich verſtehe, Madame,“ und Mathilde legte 
das Brieſchen vorſichtig unter ihr Kopfkiſſen. 
»Ich werde alles pünktlich beſorgen.“ 

Als ihre Herrin das Zimmer verlaſſen hatte, 
zog ſie nochmals den Brief unter dem Kiſſen 
Schlaf las die Auſſchrift und murmelte halb im 

fe: 


„Und Monſieur Fairfax, für ihn iſt kein 
Abſchledsbrief. Abes N i 55 Lauf der 
Welt, auf und nieder, hin und wieder, der eine 
gewinnt und der andere verliert und ich, — wie 
ſchläfrig ich bin.“ Sie ſank in eine Art Halb⸗ 
ſchlummer. „Ich werde den Brief ſogleich 

wieder unter mein Kiſſen ſchieben, da liegt er 


| 


ficher,“ dachte fie, und mit dieſem Vorſatz ſchlief 
ſie feſt ein. 

Es war heller Tag, als ſie erwachte, die 
kleine Standuhr auf dem Kamin ſchlug ſoeben 
ſieben. 

Mathildens erſter Gedanke war, daß es Zeit 
jet, aufzuftehen und das Bad für ihre Herrin zu 
beſorgen, der zweite war die Erinnerung, daß 
Frau Delamare mit Hut und Shawl, wie zu 
einer Reiſe gerüſtet, bei ihr im Zimmer geweſen, 
und der dritte der Auftrag, den ſie hinſichtkich des 


Briefes gegeben. 


Ste fühlte unter ihr Kopfkiſſen — er war 
nicht dort. 

„Wie ungeſchickt von mir, ich muß ihn unter 
die Betttücher geſteckt haben — aber ich welß 
doch gewiß, daß ich ihn unter mein Kopfkiſſen 

ob.“ 
a Sie ſprang aus dem Bett, ſchüttelte die 
Decken und Leintücher aus, aber der Brief war 
nicht zu finden. 

„Was mag nur aus dem Brief geworden 
ſein?“ dachte ſie. „Ich bin auch zu verſchlafen. 
Aber er hat doch keine Beine und konnte nicht 
davon laufen, alſo muß er hier irgendwo ſtecken.“ 

Aber trotz Mathildens eifrigen Bemühungen 
war der Brief nicht zu finden, obgleich ſie das 
Zimmer, das Bett und ſelbſt ihre Kleider auf 
das ſorglältigſte durchſuchte. 

„Mein Gott,“ dachte die Franzöſin, „was 
wird Madame ſagen, wenn ſie erfährt, daß ich 
den Brief verloren habe. Sie wird es mir nie 
vergeben und Monſieur würde mich in Stücke 
reißen, wenn er es wüßte. Aber man muß nur 
dreiſt allem die Stirn bieten, dann macht es ſich 
ſchon. Zehn gegen eins, daß Madame nie ent⸗ 
decken wird, daß ich den Brief nicht abgegeben 
und wenn, je nun“, dabei zuckte fie die Achſeln, 
„Vergeßlichkeit iſt kein Verbrechen.“ 


32. 

Frederic Dorillon fand in jener Nacht nur 
wenig Schlaf und nicht lange nach Sonnenauf- 
gang ſtand er auf, kühlte ſeine brennende Stirn 
mit Eiswaſſer und ſuchte ſein aufgeregtes Ge⸗ 
müth zu beruhigen, indem er hinaus auf die 
friſche Morgenlandſchaft ſchaute, wo der Thau 
auf dem kurzen Graſe des Raſenplatzes glänzte 
und die Petunien, Verbenen und rothen 
Geranien auf den Blumenbeeten in allen 
Farben des Regenbogens prangten. 

„Wie ſoll ich die Zeit bis gegen zehn Uhr 
tödten?“ dachte er, und er fügte, ſich ſelbſt be⸗ 
lächelnd hinzu: „Ich bin wahrlich ſo ungeduldig 
wie ein Schulknabe.“ 

Freilich lagen noch vier bis fünf lange Stunden 
des Wartens vor ihm. Das war eine ebenſo 
unleugbare, wie unangenehme Thatſache. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Aus Bismarcks Familienleben. 
Intereſſant iſt der nachſtehende Zug aus dem 


Eheleben der ſoeben verſchiedenen Fürſtin Bis⸗ 
marck. Ab und zu kehrte Bismarck, wenn er 
auf ſeinen Gütern war. auch bei dem einen 
oder anderen Gutsnachbar ein und ließ ſich 
von denſelben gern einladen. So hielt er ſich 
vor vielen Jahren, als er noch Graf war, 
eines Sommers einſt bei dem Fürſten Putbus 
auf Rügen auf. Bei einem Diner nun fand 
das folgende ſcherzhafte Geſpräch ſtatt: „Lie⸗ 
ber Otto“, ſagte die damalige Frau Gräfin 
Bismarck zu ihrem Gemahl, „dies Gericht 
ſollteſt du lieber vorübergehen laſſen, es thut 
deinen kranken Magennerven augenblicklich 
nicht gut!“ „Meine Damen, iſt Ihnen ſchon 
ein ſolches Prachtexemplar von gehorſamem 
Ehemann vorgekommen?“ entgegnete ſchalkhaft 
Graf Bismarck und ſchob die Schüſſel zurück. 
„Da ſind Sie alſo, liebe Gräfin, außer dem 
König die einzige Glückliche, der unſer eiſerner 
Graf ſich beugt?“ ſagte Fürſt Putbus. „O 
nein“, lächelte die Gräfin, „Otto beugt ſich 
auch vor ſonſt noch jemandem — wenn's nicht 
gut anders geht.“ „Und wer iſt dieſer Mäch⸗ 
tige?“ „Rathen Sie — doch nein, Sie rathen 
es ja unmöglich — mein eiſerner Mann ge⸗ 
horcht ſeinem — Koch!“ „Ja, was thut man 
nicht alles, um nur im eigenen Hauſe Ruhe 
und Frieden zu haben, nachdem man den 
Krieg draußen gekoſtet hat!“ erwiderte der 
Graf mit tragiſchem Geſicht. 

Der Hundekopf in der Titelvig⸗ 
nette des „Kladderadatſch“ iſt ſicherlich nur 
von wenigen ſeiner vielen Leſer gekannt, und 
die ungezählten Tauſend von Augen, welche 
in die ſchalkhaft grinſenden Züge des Titel⸗ 
bildes geſehen, haben nicht vermocht, den 
Kopf eines Hundes darin zu bemerken, der 
nun bald 50 Jahre allſonntäglich den Blicken 
der Beſchauer geboten wird. Der Träger 
dieſes Kopfes hat die Veranlaſſung gegeben, 
das täglich mit Ausnahme der Wochentage 
erſcheinende humorſtiſch-ſatiriſche Wochenblatt 
mit dem Namen zu belegen, der an der Spitze 
desſelben ſteht. Die Gründer des Kladdera⸗ 
datſch, Dohm, Hoffmann und Scholz, beſpra⸗ 
chen in einem Berliner Reſtaurant die innere 
Geſtaltung des zu ſchaffenden Blattes und 
waren in ihren Anſichten bis auf einen Punkt 
einig geworden, dieſer betraf die „Benennung“ 
desſelben. Eine Uebereinſtimmung ſchien ſich 
faſt nicht zu ermöglichen, da Jeder für ſeinen 
Vorſchlag die treffendſten Gründe ins Feld 
zu führen verſtand, als der Zufall ihnen zu 
Hilfe kam und die Entſcheidung brachte. Im 
Nebenzimmer war das Diner ſervirt und der 
große Bernhardiner von Scholz an den Tiſch 
gegangen, um au ſehen, was für ihn dabei 
wohl abfallen 


Önnte, er hatte die Vorderfüße 


- 


auf den gedeckten Tiſch gelegt und beim Ab⸗ 
ſpringen das Tiſchtuch mit Tellern, Schüſſeln 
xc. heruntergeriſſen. Die Herren ftürzten nach 
dem Zimmer, aus welchem der Lärm erſchollen, 
und ſahen das Unheil. „Da haben wir den 
Kladderadatſch“ rief Scholz und — Kladdera⸗ 
datſch wurde das Blatt getauft. Zur dauernden 
Erinnerung iſt der Kopf des Hundes in! 
Zeichnung gebracht. Man findet ihn über den 
Ellbogengelenk des zeigenden Armes genal 
auf der rechien Backe; die Naſe des Hundes 
ſtößt an die Naſe des Kopfes. Und nun ſiehe 
zu, freundlicher Leſer, daß Du ihn findeſt. 
— Die Geheimniſſe des Kreml. 
Bei den Ausgrabungen im Kreml zu Moskal 
ſind in dieſem Sommer Geheimkammern von 
verſchiedener Größe, ganze Reihen von M | 
zwei Stockwerken über einander liegenden Zinn 
mern, geheime Brunnen, die die Belagerten 
mit friſchem Quellwaſſer verſorgen konnte 
gewaltige Gräben zu ſtrategiſchen Zwecken und 
noch vieles Andere aufgedeckt worden. Man 
weiß nun, daß ſowohl unter den Thürmen 
und in den Feſtungsmauern, als unter dem 
Kreml⸗Platze geheime Kammern und Gänge 
vorhanden ſind. Aus dem Bau der zwei⸗ 
ſtöckigen Tunnels zwiſchen dem „Nabatnaja“ 
(Sturmgloden:) und dem Konſtantin⸗Thurme 
geht hervor, daß in den Wänden des Kreml 
thatſächlich geheime Gänge exiſtiren, die aber 
nicht alle untereinander verbunden ſind. Das 
ſtimmt auch vollſtändig mit der hiſtoriſchen 
Ueberlieferung, nach welcher die italieniſchen 
Architekten, welche die Mauern des Kreml er⸗ 
bauten, ſie mit mehreren geheimen Kammern 
und Gängen verſahen, welche augenſcheinlich 
verſchiedenen Zwecken dienten. Nur darüber, 
wo die verſchwundenen Schätze (die Bibliotbek 
Iwan des Schrecklichen) verwahrt wurden, 
giebt die Ueberlieferung nichts Näheres. Das 
größte Intereſſe bieten in dieſer Hinſicht die 
unterirdiſchen Gemächer unter der Erzengel⸗ 
Kathedrale und dem Dreieinigkeits⸗ Thurm. 
Aus einer der Geheimkammern des oberen 
Stockwerks führt hier ein Gang in das untere 
hinab, außerdem findet ſich in der Mitte des 
Gemaches aber noch eine Oeffnung, eine Art 
Luke, die, nach ihrer unregelmäßigen Form 
zu ſchließen, erſt in ſpäterer Zeit in die Diele 
geſchlagen iſt. Dieſe Oeffnung giebt zu den⸗ 
ken. Wozu war ſie nöthig, da ein Gang in 
das untere Stockwerk ſchon vorhanden war? 
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